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Furchtbare Erdbebenkataſtrophe in Italien 


Anerwarkete Erdſtöße um Neapel — Ungeheurer Sachſchaden angerichtet — Bisher ekwa 400 Tote geborgen 
Ganz Italien in Trauer — Panikſtimmung unter der Bevölkerung 


Schwierige Rettungsarbeiten — 


Ro m. Italien iſt Mittwoch nacht kurz nach 1 Uhr von einer 
Erdbeben welle heimgeſucht worden, die die ſtärkſte ſeit 
Jahrzehnten beobachtete Erdbewegung in der Campagna iſt. Zahl⸗ 


reiche Menſchenleben ſind dem Naturereignis zum Opfer 


fallen. In Neapel wurden durch das wellenförmig auftre⸗ 
tende Beben mehrere Häuſer zum Etnjturz gebracht. Da⸗ 


3 3 2 8 2 8 


Das Zentrum der Erdbebenkataſtrophe in Italien 


nehen haben beſonders ſchwer die Städte Potenza, Matera, Rio⸗ 


nero, Melfi, Barile und Atella gelitten. Ueberall werden außer 


beträchtlichen Sachſchäden auch Menſchenleben bedauert. Man 
zählt bisher 263 Todesopfer und über 1000 mehr oder minder Ver⸗ 
letzte. Die ttalieniſche Regierung hat ſofort ein großes 511 fs; 
werk für die heimgeſuchten Gegenden in die Wege geleitet. 


— der größten feit 15 Jahren — war Neapel, das mit feiner weiteren Umgebung auf das ſchwerſte heimgeſucht wurde. Die 
Verluste an Menſchenleben in dem ganzen Erdbebengebiet werden vorläufig mit 400 beziffert. 


Von dem Erdbeben wurden die ganze Provinz Neapel und die 
Stadt heimgesucht. Von 1,08 Uhr ab erfolgten im Laufe weniger 
inuten drei ſtarke, wellenförmige Stöße, die faſt eine Minute 
auerten. Bei der Caſanova⸗Brücke ſtürzbe ein Flügel eines 
Hauſes ein. Dabei fand ein neunjähriges Kind den Tod. Drei 
rauen wurden verletzt. 


In der Straße der fünf Heiligen iſt ebenfalls ein Gebäude 
eingeſtürzt, doch ſollen dort nur Verwundete zu beklagen ſein. In 
er Stadt verſagte nach dem Beben das Licht, wodurch die Be⸗ 
ſtürzung der Bevölkerung geſteigert wurde. Alt und jung ver⸗ 
ließen fluchtartig die Häuſer und ſammelten ſich auf den großen 
Mägen und in den öffentlichen Gärten. Das Hin und Her von 
Autos und Feuerwehrwagen erhöhte das allgemeine Durchein⸗ 
ander, wobei es etwa 20 Verletzte gegeben hat. In der Provinz 
hat beſonders Soccavo gelitten, wo faſt alle Häuſer beschädigt find 
und der Glockenturm der Kirche eingeſtürzt iſt. In Striano 
wurde ein 19 jähriger Jüngling von einem einſtürzenden Tor er⸗ 
chlagen und ſein Bruder verletzt. Zwei Tote werden auch aus 
dercato San Severino gemeldet. In Salerno iſt ein Teil 
des Domes eingestürzt. In Avellino und Ariano Irpin o 
ind 6 Tote und Verwundete und zahlreiche eingeſtürzte Häuſer 
feſtgeſtellt. Der Leiter des Veſuv⸗Obfervatoriums nimmt an, daß 
das Zentrum des Bebens ſehr nahe bei Neapel gelegen iſt, bann 
aber keine genauen Berechnungen anſtellen, da der Seismograph 
des Observatoriums zu ſtark ausgeſchlagen habe. Das Erdbeben 
wurde auch in den Marken und in den Abruzzen ſowie in Rom 
und in der Umgebung verſpürt. Aus den Marken und den 
bruzzen liegen noch keine genauen Meldungen vor, doch ſcheint 
as Erdbeben dort keine Todesopfer gefordert zu haben. In Rom 
ſind ebenfalls keine Opfer zu beklagen, da die Stöße hier nur 
ſchwach zu ſpüren waren. 


Die Bergungsarbeiten 


Rom. Nach den letzten Meldungen aus dem Erdbebenge⸗ 
biet ſcheint die Zahl der Todesopfer noch immer zu ſteigen. 
5 allen Garniſonen find Truppen zur Hilfeleiſtung in die ber 
troſſenen Ortſchaften geſchickt worden. Die Bergungsarbeiten 
uern noch an. Aeberall ſpielen ſich he rzergreifende 
Venen ab. In Rionero, wo zahlreiche Kinder durch den Ein⸗ 
kurz des dortigen Waiſenhauſes verletzt wurden, wurde eine 
Frau aus den Trümmern geborgen, die ſich vergeblich ſchützend 
5 drei Kinder gelegt hatte, dabei aber ſel bſt den Tod 


Der Präfekt von Potenza meldet, daß die Umgebung des 
Vulture, eines Berges von 1330 Meter Höhe, beſonders 
hart von dem Erdbeben betroffen worden ſei. In Melfi 
find. danach über 100 Tote und einige 100 Verwundete zu be⸗ 
lagen, in Rapolla 20 Tote, 30 Verwundete, in Rionera 
11 Tote, 50 Verwundete. Die Gefamtzahl der Todesopfer und, 
Verwundeten läßt ſich bisher noch micht überſehen, ſie ſcheint 
aber bedeutend höher zu ſein, als anfangs angenommen wurde. 
Aus den Berichten des Präfekten iſt zu entnehmen, daß faſt alle 
Ortſchaften ein bis zwei Tote und bedeutenden Sach⸗ 
ſchaden erlitten haben. a 5 
Auf Grund der erſten Meldungen der Provinz, des Prä- 
fekten, die im Innenministerium eingegangen iſt, wird daraus 
geſchloſſen, daß der Mittelpunkt des Erdbebens ſich zwäſchen den 
Provinzen Benevento, Avellino und Foggia befunden 
hat. Von Rom iſt ein Hilfszug, mit deſſen Leitung von Muſſolini 
der Präſident des italienischen Roten Kreuzes betraut worden iſt, 
abgegngaen. Der Zug führt 100 Karabinieri, 25 Sani⸗ 
täter, 5 Aerzte, Medikamente und Lebensmittel mit ſich. 

Ganz Italien ſteht unter dem Eindruck dieſer gewaltigen Na⸗ 
turkataſtrophe, die um jo ungeheuerlicher tft, als fie völlig un⸗ 
erwartet kam und niemand im voraus wiſſen kann, ob ſie ſich 
wiederholen wird. In Avellino find alle Uhren Punkt 1,12 
Uhr ſtehen geblieben. 

* 

Rom. Nach unbeſtätigten Gerüchten ſollen im Erd⸗ 
bebengebiet bis zum Spätabend des Mittwoch 400 Tote feſtgeſtellt 
worden ſein. Eine amtliche Beſtätigung der Gerüchte iſt vor 
Donnerstag abends nicht zu erhalten. 


Einigung über die engliſche 
Kohlen vorlage? 


London. Das Unterhaus hat den Regierungsantrag 
zur Kohlen vorlage im Sinne des Abänderung“ vorſchlages 
des Oberhauſes, wonach eine 90 ſtündige Arbeitszeit von je 15 
Tagen ſtatt 7% Stunden pro Tag feſtgeſetzt werden ſoll, ein⸗ 
ſtimmig angenommen mit der Einſchränkung, daß bezirks⸗ 
weiſe Abkommen über die Verteilung der Arbeitszeit der 
Zustimmung des Verbandes der Bergwerksbeſitzer und des 
Bergarbeiterverbandes Groß⸗Britanniens bedürfen, Das Geſetz 
kommt jetzt nochmals vor das Oberhaus. 
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Europas Friedenshindernis 


Wenn die Nader der Minderheiten immer wieder auf 
die brennende Notwendigkeit der Löſung dieſes Problems 
hinweiſen, ſo unterſtreichen ſie auch, daß ohne eine greifbare 
Verſtändigung in dieſer Frage Europa nie zum Frieden 
kommen wird. Wie recht ſie damit haben, beweiſt am beſten 
der Umſtand, daß wohl kaum eine internationale Tagung 
ſich vollzieht, ohne dab das Minderheitenproblem nicht eine 
bedeutſame Rolle ſpielt. Und wie im Leben der einzelnen 
Staaten, die Minderheiten bergen, ſo rollen ſich hier die 
Gegenſätze auf, die man mit den angenommenen Reſolutio⸗ 
nen nie aus der Welt ſchaffen kann und ſie werden ſolange 
die internationalen Konferenzen beherrſchen, bis einmal doch 
ihre Regelung vorgenommen werden muß. Der Völkerbund 
iſt hierzu die ausſchlaggebende Inſtanz, er will vorerſt an 
die Frage nicht heran, weil eben die minderheiten⸗feindlichen 
Elemente in ihm überwiegen. 


Wir ſehen ja das aus der letzten Berichterſtattung des 
e e Fang ge welches die Aufgabe zuge⸗ 
wieſen erhielt, über alle eingelaufenen Beſchwerden Bericht 
zu erſtatten und die Art ihrer Erledigung, doch fehlt gerade 
in dem letzten Bericht das Eingehen auf dieſe Frage über⸗ 
haupt. Auf der Septembertagung des Völkerbundes wird 
man wohl deutſcherſeits auf dieſen Mangel hinweiſen müſſen 
und die Forderung aufſtellen, daß 50 auch das General⸗ 
ſekretariat des Völkerbundes an die Beſchlüſſe des Plenums 
hält und dieſer Frage eine größere Aufmerkſamkeit widmet. 
Daß es eine unbequeme Angelegenheit für den Völkerbund 
iſt, kann man ſchon glauben und wieder muß man die For⸗ 
derung unterſtreichen, daß endlich die Inſtanz beim Völker⸗ 
bund begründet wird, die der Frage der Minderheiten eine 
8 ufmerkſamkeit widmet, als es bisher der Fall war. 
Die Reſolutionen der internationalen Kongreſſe gehen ja 
in gleicher Richtung, nur die Machthaber im Völkerbund 
ji um Frankreich koaliert, wollen nicht heran. Die jtän- 

ige Kommiſſion zur Unterſuchung der Minderheitenfragen 
muß Wirklichkeit werden, ohne dieſe e eee vor⸗ 
wärts, das müſſen ſich auch dieſe ſagen laſſen, welche da 
meinen, in einem Paneuropa werde ſich das Problem von 
ſelbſt löſen. Wir ſind der Anſicht, daß ohne grundlegende 
Aenderung der Haltung der Staaten zum Minderheiten⸗ 
lich i. auch keine Löſung der paneuropäiſchen Union mög⸗ 
ich iſt. 

Aber nicht die Art der Behandlung der Minderheiten 
durch den Völkerbund iſt die Urſache, die uns heute zwingt, 
in der Sache ſelbſt das Wort zu ergreifen, ſondern die Tat⸗ 
ſache, daß auf den internationalen Konferenzen oft Männer 
zu dieſem Problem das Wort ergreifen und für ihre Lands⸗ 
leute eine be eld Behandlung wünſchen, während ſie in 
ihrem Staate ſelbſt die reaktionärſten Verneiner eines Min⸗ 
derheitenproblems ſind. Dies hat ſich wieder am deutlichſten 
auf der Interparlamentariſchen Union in London erwieſen, 
wo der monarchiſtiſche Profeſſor Stanislaus Stronsli zum 
allgemeinen Erſtaunen aller Anweſenden die Anklage erhob, 
daß die Leiden der polniſchen Minderheit in Deutſchland un⸗ 
erträglich ſeien. Hätte Stronski allgemein geſprochen und 
nicht auf die Leiden der Polen in Deutſchland beſonders hin⸗ 
gewieſen, ſo wäre dies eine Sache, die auch wir unterſtrei⸗ 
chen, denn das Los der Minderheiten, ob Deutſche, Polen, 
Slawen oder ſonſt eine andere Nationalität, iſt wirklich 
nicht beneidenswert. Aber man muß mit allem Nachdruck 
unterſtreichen, daß gerade die polniſche Minderheit in 
Deutſchland die wenigſten Arſachen hat, ſich zu beklagen und 
wenn die deutſche Reichsregierung in der gleichen Art gegen 
den Polenbund vorgehen würde, wie es andere Regierungen 
ihren deutſchen Minderheiten gegenüber zu tun belieben, 
dann würden wohl die Führer des Polenbundes aus Hoch⸗ 
verratsprozeſſen überhaupt nicht herauskommen. Glücklicher⸗ 
weiſe iſt die deutſche Regierung nicht ſo naiv, um ſich auf ein 
ſolches Gleis politiſcher Beſchränktheit zu begeben, wie es in 
anderen Staaten der fel. iſt. And wir ſind ſo offen, zu ſa⸗ 
gen, daß es ohne Zweifel Momente geben kann, wo der pol⸗ 
niſchen Minderheit im Reich kleinliche Schikanen zuſtoßen, 
die auf die pfychologiſche Haltung eines gewiſſen Beamten⸗ 
körpers zurückzuführen ſind. Gewiß iſt das nicht angenehm, 
aber wenn ſie erſt den Schikanen ausgeſetzt wären, wie wir 
es Deutſche in Polen ſind, wir wiſſen nicht, ob ſich der Völ⸗ 
lerbund vor Beſchwerden des Polenbundes retten könnte. 
Wenn auf deutſcher Seite noch Kleinigkeiten in der Be⸗ 
handlung der polniſchen Minderheit überhaupt zu verzeich⸗ 
nen ſind, ſo find es Früchte der Unterdrückungspolitik der 
deutſchen Minderheit im Ausland, die hier nachwirken und 
hier und da unangenehme Folgen zeitigen müſſen. 


und bedauert, daß ſich ein 


g ſelbſt 


Dieſer Amſtand ſollte gerade Herrn Profeſſor Stronski 
zum Nachdenken Gelegenheit geben und er würde dann ge⸗ 
wiß zu der Ueberzeugung kommen, daß ſeine Angeklagten in 
London mindeſtens überflüſſig waren. Denn, wenn er die 
Tatſache nur unterſtrichen hätte, wie zum Beiſpiel die pol⸗ 
niſche Minderheit in der Tſchechoflowakei und in Rumänien 
behandelt wird, ſo hätte er genug Material, und dann, wie 
der beſte Freund Polens die Polen behandelt, wie zum 
Beiſpiel Be, ſo wäre er zu einem ganz anderen Res 
ultat gekommen. Aber Herr Stronski, der ja der ruſſophilen 

ichtung angehört, ſieht im Minderheitenproblem auch jenes 
Moment, wo man einhaken kann, um Deutſchland, die dro⸗ 
hende Gefahr für Polen außenpolitiſch etwas belaften kann. 
In der Minderheitenfrage ſieht Herr Stronski einen Ge⸗ 


fahrenbund der von deutſcher Seite aus angeſtrebten Grenz⸗ 


reviſionen und darum hat er nicht mit einem Wort auch der 
polniſchen Minderheit in Rußland gedacht, ſondern nur der⸗ 
zenigen in Deutſchland, denn in Rußland mag man ja die 
Polen unterdrücken, weil die ganze Politik der „Endecken“ 
auf eine Verſtändigung mit Rußland hinausläuft, um vor 
dem Exbfeind Deutſchland ſicher zu ſein. Andererſeits will 
Herr Stronski die Minderheitsfrage und deren Behandlung 
durch Deutſchland als einen Teil des Anſtoßes ſehen, wo 
man immer wieder eingreifen kann, die unerlöſten Brüder 
zu retten, ein Anſtoß, um eventuell einen Krieg mit dem 
Erbfeind Deutſchland haben zu können. 


Der deutſche Sozialiſt Sollmann hat denn auch dem 
Herren Profeſſor Stronski die notwendige Antwort erteilt 
e Mann, der ernſt genommen wer: 
den will, mit Anklagen beſchäftigt, für die er nicht den Schat⸗ 
ten eines Beweiſes erbringen kann. Wer den Namen 
Stronski kennt, der weiß, daß, wenn dieſer Abgeordnete zur 
Minderheitenfrage ſpricht, er dies unter dem ausbrütigen 
Bemerken tut, daß die Löſung nur für andere Länder Gel⸗ 
tung habe und zwar beſonders für Deutſchland. In Polen 
verneint er am liebſten dieſe Tatſache und erkennt ſein 
Land als einen Nationalſtaat an, in dem es Hauptaufgabe 
der amtlichen Organe iſt, die Minderheiten aufzuſaugen. Bei 
ſeiner monarchiſtiſchen Einſtellung iſt dies nicht weiter ver⸗ 
wunderlich. Aber Herr Profeſſor Stronski iſt weiter auch 
nicht nur Monarchiſt, ſondern auch Antidemokrat und ein 
Liebäugler Muſſolinis, und man muß ſich wundern, was 
dieſer Mann denn 1 auf der an 
ſchen Union zu ſuchen hat. Dieje Organiſation iſt doch dazu 
geſchaffen, um Demokratie und Parlamentarismus zu 
ſchützen, auszubauen und durch ihre Vollendung der Menſch⸗ 
heit zu dienen. Herr Stronski iſt kein Freund des Parla⸗ 
mentarismus und noch weniger der Demokratie und wir 
fragen: Was will dieſer Monarchiſt auf der Konferenz der 
Interparlamentariſchen Union? Seine Anhänger zu retten, 
wohl kaum, denn die polniſche Minderheit wird ſich für 
dieſen monarchiſtiſchen Retter weiſe bedanken. Aber auf der 
Londoner Konferenz kennt man ja dieſe Art Demokraten von 
der Sorte Stronskis noch nicht. Darum iſt es an der Min 
einmal die Masken dieſer „Vertreter“ der polniſchen Min⸗ 
derheit etwas zu lüften. 

Was Herr Stronski 


an Verleumdungen dort offenbart 
at, darauf werden wir 


noch ſpäter zurlickkommen. Ohne 
emokratie gibt es keine Löſung der Minderheitenfrage! 
Die Demokratie mit Monarchiſten ausbauen zu wollen, iſt 
ein verfehltes Unterfangen. Und darum muß auch die Frage 
gerichtet werden: Wann wird ſich die Interparlamentariſche 
Anion auch von ſolchen Elementen au 1980 d en 
befreien, wie es Herr Stronski iſt? arlament und 


ee‘ 
mokratie find unzertrennliche Dinge. Ei) 
err Stronski Todfeind und ein ſolcher Mann wagt es, „im 
ntereffe der Minderheiten“ das Wort zu ergreifen. 
chlimmer noch als Diktatoren ſelbſt, ſind ihre geheimen 
Lobhudler, auch wenn ſie 1 von Demokratie quaſeln, 
weil fie zufällig nicht am Ruder find. Und einer ihrer wür⸗ 
digen Apoſtel iſt Stronski! = 


Beleidigungsprozeßz eon Blum 


gegen Col 

Paris. Gelegentlich der letzten Kammerperiode bam es bei 
der Beratung über das neue Petroleum⸗Ge ſetz ſchon zu hef⸗ 
tigen Zuſammenſtößen zwiſchen einem Abgeordneten der Rechten 
und dem Sozialiſtenführer Leon Blum. Blum hatte ſich gegen 
die Annahme des Geſetzes gewandt, weshalb man ihm den Vor⸗ 
wurf machte, er vertrete als Mitglied des Aufſichtsrates einer 
großen Petroleum⸗Geſellſchaft ſeine eigenen Intereſſen. Schon 
damals hatte ſich der Führer der Sozialiſten gegen derartige Un- 
terſtellungen gewandt, und man glaubte den Zwiſchenfall beerits 
erledigt, als der bekannte Parfümmagnat und Inhaber des dan. 
viniſtiſchen Blattes „Ami du Peuple“, Coty, Blum in feiner 
Zeitung beſchuldigte, er ſtelle ſeine eigenen Intereſſen über die des 
Staates. Blum hat nunmehr eine Beleidigungsklage gegen Coty 
angeſtrengt, die in den nächſten Tagen zur Verhandlung 
gelangt und äußerſt intereſſant zu werden derſpricht. N 
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Vorausſichtlich Sieger 
in der „Tour de France“ 
— dem ſchwerſten internationalen Radrennen, das gegenwärtig 
auf einer Gejamtjtrede von 5000 Kilometern durch Frankreich 
gefahren wird — iſt der Franzoſe Led uc, der nach feiner bis⸗ 
herigen Placierung ſich den Sieg kaum noch entreißen laſſen 
wird. 


Tragiſcher Abſch 


d be rea au Bi 
aden gegenüber it entſchloſſen, als wieberhe 


Muß der Befreiungsfeier 
in Koblenz 


Wenige Stunden vor der Brütkenlataſtrophe 


9 


1 


1 


Hindenburgs Ankunft am Deutſchen Eck bei Koblenz, lin ks neben ihm der preußiſche Miniſterpräſident Braun. 
Ein dunkler Schatten hat die Feſtesfreude, die bei den rheiniſchen Befreiungsfeiern zum Ausdruck lam, verdrängt. In der 
Nacht auf Mittwoch hat ſich in Koblenz eine entſetzliche Büchen kataſtrophe ereignet, der 35 Menſchen, die dem nächtlichen Feuer 


Wichtige Beratungen um Pilfudsti 
Teilnahme des Marſchalls an der Legionärtagung 
2 in Radom? 


Warſchau. Politiſche Kreiſe, die dem Regierungs⸗ 
lager naheſtehen, erklären, daß vorerſt die Ausreiſe des 
Marſchalls ins Ausland nicht in Nadel komme, weil ſich 
beim Aufenthalt des Marſchalls in Madeira Schwierigkeiten 
bezüglich ſeiner Sicherheit ergeben haben und die ſpaniſchen 
* nicht die nötigen Garantien übernehmen 
wollten. 

Nunmehr ſcheint es feſtzuſtehen, daß der Marſchall in 
nächſter Zeit nach Sulejowka zurückkehrt und wahr⸗ 
ſcheinlich an der Legionärstagung teilnehmen wird, 
indeſſen wird das vielerwartete „politiſche Teſtament“ nicht 
erfolgen, denn Pilſudski hat keine Abſicht am Kongreß 
ſelbſt zu ſprechen. Ob er N, 9410 eine andere Gelegenheit 

n 
* 
t 


‚ als w bei ihm Delegationen vor: 
ſprachen, die angekündigte Rede indeſſen abgeſagt. 


Gründung einer fonfervafiven 
Volkspartei 


Berlin. Wie die Telegraphen⸗Union erfährt, haben die Ver⸗ 
handlungen zwiſchen der volkskonſervatlven Vereini⸗ 
gung und der Gruppe Weſtarp am Mittwoch zu einer völligen 
Einigung und zur Gründung der konſervativen V. rtei 
geführt. Die vorläufige Leitung hat ein Ausſchuß überlihmen, 
der aus den Herren Habermann, von Kamecke, von Lettow⸗Vor⸗ 
beck, von Lindeiner⸗Wildau, Dr. Rademacher und Treviranus 
beſteht. Daneben wurde ein Beirat gewählt, dem 13 Mitglieder 
angehören. Darunter Dr. von Dryander, Dr. Hoetzſch, Dambach, 
Dr. Lejeunel Jung, Graf Schulenburg und Graf Weſtarp. Ge⸗ 
ſchäftsführende Mitglieder des Beirates find die Herren Dr. von 
Dryander und Lambach. 

Die neue Partei hat gleichzeitig einen Gründungsaufruf er⸗ 
laſſen. 


Steckbrief gegen den IMRO-Führer 
8 T genen Michaloff a 


Sofia. Die Unterſuchung wegen der Ermordung des 
protoge roffiſtiſchen Publiziſten Waſſil Pundeff im März iſt 
abgeſchloſſen. Der Staatsanwalt hat gegen die in Haft befind⸗ 
lichen Mörder, zwei Mazedonier, Anklage wegen Mordes 
erhoben und gleichzeitig die Anklage auf das Mitglied des 
Hauptausſchuſſes der SD, Iwan Michailoff, ausgedehnt, der 
von der Anklage als Anſtifter zum Mord bezeichnet wird. Die 
Mörder haben bekundet, daß ſie den ſchriftlichen Befehl zur Er⸗ 
mordung Pundeffs von Michailoff zugeſtellt bekommen hätten. 
Die Geſetze der IMRO, die für die Mitglieder bindend ſind, 
verlangen unweigerliche Ausführung eines übertragenen Befeh⸗ 
les; Nichtausführung wird mit dem Tode beſtraft. Da Iwan 
Michailoff unauffindbar iſt — nach ſerbiſchen Meldungen ſoll 
er ſich in der Schweiz befinden — wird er durch den „Staats⸗ 
anzeiger“ aufgefordert werden, ſich der bulgariſchen Behörde zu 
ſtellen. Der Prozeß, der wegen der Möglichkeit von Enthüllun⸗ 
gen wahrſcheinlich zum Teil hinter verſchloſſenen Türen ſtattfin⸗ 
den wird, ſoll im September zur Verhandlung kommen. 


Die Arbeilerparkeien des britiſchen 
Meltreiches 

London. Dienstag iſt hier im Parlamentspalaſt die Kon⸗ 
ferenz der Arbeiterparteien des britiſchen 
Reiches mit einer Begrüßungsanſprache des Staatsſekretärs 
für die Dominien, Thomas, eröſſnet worden. An der Konfe⸗ 
renz, die eine ganze Woche dauern ſoll, nehmen Vertreter der 
Arbeiterparteien aller Dominions, einſchließlich Indiens, 
teil. i 


Banditen erbeuten 100000 Dollar 


Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus Neuyork 
überfielen ſchwer bewaffnete Banditen die Firſt National 
Bank in Hartford (Virginia) und raubten 100 000 Dollar, 
indem ſie das Perſonal der Bank mit Revolvern in Schach hiel⸗ 
ten. Die Räuber entkamen in einem Auto, nachdem ſte einen 


Kaſſierer durch Revolverſchüſſe ſchwer verletzt hatten. 


werk am Deutſchen Eck zugeſehen hatten, zum Opfer gefallen find. 


alen eee en Nane 
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Bisher 35 Tote in Koblenz geborgen 
Beerdigung am Sonnabend nachmittags. 

Koblenz. Der beim Brückeneinſturz anläßlich der Be: 
freiungsfeier im Waſſer geborgenen Toten beträgt 
nunmehr 35. Die Strombaudirektion iſt der Auffaſſung, daß nur 
noch wenige Leichen im Bodenſchlamm an der Unglücksſtelle lie- 
gen oder abgeſchwemmt ſein müßten. Vermißt werden noch zwei 
16 jährige Zöglinge des Schweſternhauſes Rheinwaldheim. Bei 
der Polizei ſind ſeit der Kataſtrophe 18 Vermißtenanzeigen einge? 
gangen, doch dürften in dieſer Zahl die üblichen Vermißtanzeijgen 
enthalten fein, wie fie täglich einlaufen. 

Die Beerdigung der Todesopfer iſt auf Sonnabend 16 Uhr 
feſtgeſetzt worden. Das preußiſche Staatsminiſterium hat ange⸗ 
ordnet, daß die ſtaatlichen und kommunalen Dienſtgebäude und 
Schulen in ganz Preußen am Beerdigungstage Halbmaſt zu be 
flaggen ſind. Kardinal Erzbiſchof Schulle⸗Köln hat dem Ober- 
bürgermeſſtzt von Koblenz folgendes Beileidstelegramm geſchickt 
„»An dem furchtbaren Ereignis, das ihre geſtern e 
ſtimmte Bürgerschaft in Trauer verſetzt hat, nehme ich tief mf 
fühlend Anteil.“ 


Rykow Somwjetbotichaffer in Berlin? 


Kowno. Wie aus Moslan gemeldet wird, hat die So w; 
jetregierung bei der Reichsregierung um das Agreement 
für den ehemaligen Vorſitzenden des Rates der Volkskommiſſare 
der Sowjetunion, Ry ko w, als Botjchafter in Berlin nachge⸗ 
ſucht. Seine Ernennung ſoll Ende Auguſt erfolgen. 

Der bisherige Votſchafter Kreſtinski wird im nächſter Zeit 
nach Berlin zurückkehren, um dem Reichspräſidenten ſein Abbe⸗ 
rufungsſchreiben zu überreichen. a x 

Kowno. Wie aus Moskau zu dem Rücktritt des Außen⸗ 
lommiſſars Tſchitſcherin aus gut unterrichteter Quelle gemeldet 
wird, ſoll Tſchitſcherin vorläufig keinen diplomatiſchen Poſten 
erhalten. Er ſoll einen ſechsmonatigen Urlaud vom Zen 
tralfomitee der Partei erhalten, um ſeine Geſundheit zum Teil 
im Auslande wiederherzuſtellen. Nach Ablauf des Arlaubes ſoll 
Tſchitſcherin einen Botſchafterpoſten, man ſpricht von 
Paris, angeboten werden. ö f 


Schiele — Führer einer neuen 
ö Rechtspartkei ? 451 
Zwiſchen den im Reichslandbund zuſammengeſckloſſenen Agtar⸗ 
lreiſen den Volkskonſervativen (Treviranus⸗Gruppe) und dem 
Weſtarp⸗Flügel der Deutſchnationalen ſchweben Verhandlungen, 
die auf den Zuſammenſchluß in einer gemeinſamen Partei — 
der „Konſervativen Staatspartei“ — gerichtet ſind. Als Frühe 
rer dieſer neuen Partei gilt der 1. Vorſitzende des Reichsland⸗ 
bundes, Reichsernährungsminiſter Schiele. 
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mundehütte in Nowa 
und einer immer ehrlicher und beſſer als der andere. 


2 Blatt des „Volkswille“ 


Polniſch⸗Schleſien 


Opferfreudigkeit 
1 Nein, dieſe Geſchichte iſt wirklich zu wunderlich, eigent⸗ 
ich ſogar für Oberſchleſien zu verrückt. Sie iſt aber leider 
paſſiert. Skeptiker, die da glauben könnten, ich mogle ihnen 
etwas vor, irren ſich um etliche Zentimeter. Aber es gibt 
eben nichts wunderlicheres in der Welt als die natürlichen 

Tatſachen. ü 
Da waren etliche wackere Betriebsräte in der Roſa⸗ 
Wies. Wirklich brave es 
ie 
hatten natürlich in ihren diverſen Gazeten auch ſchon etwas 


von der Not geleſen, in der ſich die oberſchleſiſche Induſtrie 


befindet. Wie die Herren Aktionäre heute ſchon im Schweiße 
ihres Angeſichts die Coupons ſchneiden müſſen, und leider 
niemals wiſſen, wieviel ſie dabei verdienen. Darin iſt der 
Kumpel entſchieden beſſer geſtellt, denn der weiß immer, wie 
wenig er zu kriegen hat. 

And dann jammerte den Braven die Not des Vater⸗ 
landes. Es iſt eine verfluchte Wirtſchaft, wenn keine Wirt⸗ 
Ba da iſt. Wenn der Steuerzahler und Staatsbürger nicht 
weiß, woher er das vom Fiskus benötigte Geld hernehmen 
ſoll in ſeiner Verzweiflung. Wenn alle Betriebe ſtocken 

oder gar Pleite gehen, weil keiner mehr zahlen will. Auch 
der natürlich nicht, der zahlen könnte. Wechſel laufen und 
werden eingeklagt, Schulden werden aufgenommen und nicht 
bezahlt. Jinſen ſummieren ſich ins Unendliche und kein 
. Menſch weiß, wo und wie ſich retten aus dem 
es. a 
Das ging den braven Betriebsräten der Roſamunde⸗ 
hütte mächtig an die Nieren. Sie ſchlugen ſich an die Bruſt, 
dachten intenſiv nach, kamen dann zuſammen und überlegten, 
daß die Köpfe rauchten. Und als ihnen ſolchermaßen die 
nötige Erleuchtung gekommen war, beriefen ſie eine Be⸗ 
riebsverſammlung ein. Unter gütiger Protektion der Werk⸗ 
leitung ſelbſtverſtändlich. Und als die Kameraden alle bei⸗ 
8 hielt der Klügſte der Betriebsräte ihnen 
e Rede. 


O, es war eine wunderbare Rede. Und es war viel 


1 darin vom ſo notwendigen Wirtſchaftsfrieden und dem ein⸗ 
trächtlichen Zuſammenarbeiten der Herren Direktoren und 


ſchlechteſten natürlich den Leuten, die noch etwas 


Atkionäre mit den Arbeitern. Allen geht es ſchlecht Kan 
haben. 

Wer nichts hat, dem kann nichts mehr verloren gehen. 
Glücklich der Kumpel, der noch immerhin das Fahrgeld für 
85 e dat, 77 15 aut 22 5 5 fährt. Die 
rren Direktoren können leider die Straßenba i ehr 
bezahlen und müſſen Auto fahren. 8 an 98 5 
Das geht einfach nicht mehr. Iſt ein Zuſtand, der zum 
Himmel ſchreit und dringend nach Abhilfe 7 8 5 nd 
darum hätten die Betriebsräte der Roſamundehütte eine 
ebend ausgearbeitet und legten ſie hiermit der Be⸗ 
egſchaft vor. Freiwillig und begeiſtert wollten ſie alle auf 
zwei Schichtenlöhne in der Woche verzichten. Nur, damit 
das Werk weiter beſtehen könne in den ſchweren Zeiten, 
un damit die verehrte Direktion nicht gar zu Fuß laufen 
Es iſt verrückt, wie geſagt, und kaum zu glauben. Aber 
tatſächlich nahm die ganze Belegſchaft dieſe Entſchließung 


an. Verſchwur ſich, wöchentlich ſechs Schichten zu arbeiten 


und nur vier bezahlt zu nehmen zum Beſten der notleiden⸗ 


K den Aktionäre. — 


Und als die braven Betriebsräte nun mit dieſer Ent⸗ 
ſchließung in den treuen Händen vor ihren Werkdirektor 
traten, da ſtrömten den nur ſo die Tränen aus den Augen 
vor munen . über dieſe guten Menſchen. Und er ſchwur, 
den armen Arbeitern der Hütte nicht nachzuſtehen in der 
Opferfreudigkeit und ſofort ließ er eine Erklärung nieder⸗ 
chreiben von ſeinem Tippfräulein, wonach er, * Herr 
Direktor, nicht nur auf ein Drittel, ſondern gleich auf die 
Hälfte ſeines Gehalts und der Tantiemen verzichtete. Und 
er unterſchrieb dieſe Erklärung freudeſtrahlend. Beide 
enkwürdigen Dokumente patriotiſcher F Museum und 


Ppferfreudigkeit liegen heute im jehlefiichen Muſeum unter 


a 
1 Re 


f 12 Exmittierung. 


Glas und 

eiferung. — 
Aach, lieber Leſer, jetzt habe ich doch geflunkert! Nur das 
eine Dokument iſt vorhanden, das der Arbeiter nämlich. 
er Herr Direktor iſt noch nicht jo weit und er denkt auch 
nicht im ſchönſten Traum daran. Die Erklärung der Beleg⸗ 
chaft, daß ſie auf zwei Schichtlöhne wöchentlich verzichten 


ahmen. Dem künftigen Geſchlechte zur Nach⸗ 


will, hat er auch noch nicht dem ſchleſiſchen Muſeum über⸗ 


wieſen. Er überlegt noch, ob er ſie nicht doch beſſer an das 
Piychopatiihe Muſeum nach Nybnik ſchickt. 

Er glaubt nämlich, daß ſie dort beſſer hinpaßt. 

Ich bin der gleichen Anſicht. — — ky. 


Volksbündler wohnen in der Grazynski-Kolonie 
Die „Polska Zachodnia“ hat eine ſchreckliche Entdeckung ge⸗ 
macht, nämlich, daß in der Arbeiterkolonie in Schwientochlowitz, 
die den Namen des ſchleſiſchen Wojewoden führt, Kommuniſten 
und „Volksbündler“ wohnen. Nicht genug, daß die „Volksbünd⸗ 
ler“ dort wohnen, aber ſie abonnieren noch dazu deutſche Zei⸗ 
tungen. Damit man ſie bei dem Bezug der deutſchen Blätter 
nicht erwiſche, werden die Zeitungen für ſie in Schwientochlowitz 
bei Bekannten bezw. Verwandten zurückgelaſſen, wo fie ſich die 
itungen heimlich abholen. Gewiß wird das den „Volksbünd⸗ 


lern“ ſehr übel genommen und die Auffſtändiſchen haben bereits 


Sache in die Hände genommen, eine Proteſtreſolution be⸗ 
ſch ſſen und verlangen die Beſeitigung der gefährlichen „Volks- 
ndler“ aus der Arbeiterkolonie. 5 
Bis jetzt waren wir der Meinung, daß die Wojewodſchaft 

nhäufer für alle Bürger baut, die eine Wohnung benötigen. 
erden doch die Wohnhäuſer für unſere Steuergelder gebaut und 
Steuern müſſen alle zahlen, ob Polen oder Deutſche. Die 
Steuerämter ſchenken den Deutſchen keinen Groſchen. Nach den 
beſtehenden Geſetzen find wir alle vor den Geſetzen gleich, haben 
die gleichen Pflichten. Warum ſollen die Deutſchen kein 
Recht haben, in den durch die Wojewodſchaft erbauten Häuſern 
zu wohnen? Die Aufſtändiſchen verlangen die Annullierung der 
träge mit den „Volksbündlern“ und ſelbſtverſtändlich ihre 
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du Kumpf um die palniche Oper in Kato 


Die Theaterſorgen in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft — Der Sack mit einem 


Loch — Subventionen und Deſizite — 


Das polniſche Theater in Kattowitz bereitet der Stadt⸗ | 
verwaltung, der Wojewodſchaft und nicht zuletzt allen Ober⸗ 
ſchleſtern, viel Sorgen. Man kann das polniſche Theater 
mit Recht als Sorgenkind der Wojewodſchaft betrachten. Es 
braucht eben zu viel Geld und kann mit einem Sack, der 
ein Loch hat verglichen werden. Dieſer Sack iſt immer leer, 
gleichgültig, ob man viel oder wenig hineinwirft. Wegen 
dieſes Loches im Sack gab es viele Unannehmlichkeiten, viel 
Streit, heiße Debatten in den Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lungen und im Schleſiſchen Sejm. 

Man iſt allgemein der Anſicht, daß die Wirtſchaft des 
Vereins der Theaterfreunde“ viel zu koſtſpielig iſt. Jeder 
ſieht ein, daß ein Theater mit Schauſpiel, Oper und Operette 
aus eigenen Mitteln die Koſten nicht beſtreiten kann, über⸗ 
haupt in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft, wo die Bevölkerung 
gemiſcht iſt und das Bürgertum, das doch den Hauptſtamm 
der Theaterbeſucher ſtellt, zum Teil deutſch iſt und nicht 
die polniſchen, ſondern die deutſchen Theatervorſtellungen 
beſucht. Die Staatsbeamten, die meiſtens aus Galizien 
ſtammen, haben wenig Bedürfnis, Theatervorſtellungen zu 
beſuchen und für die Arbeiter iſt das Theater ein viel zu 
teures Vergnügen, das ſie ſich nicht leiſten können. Soll 
das Theater auf dem heutigen Niveau erhalten werden, 
dann ſind Zuſchüſſe von auswärts unbedingt notwendig. 
Man iſt auch bereit, dieſe Zuſchüſſe zu geben und man 
iſt dabei auch gar nicht zugeknöpft. Die Stadt zahlt eine 
Viertelmillion zu, die Wojewodſchaft doppelt ſo viel, aber 
alles langt nicht hin. Es wird immer mehr gefordert. Mit 
jedem Jahr ſteigen die Anſprüche und wenn wir nicht irren, 
verlangt man in dieſem Jahre allein von der Wojewodſchaft 
1 Million Zloty Subvention. Wohin ſoll das führen, wenn 
wir alle für das Theater arbeiten ſollen. Gewiß ſind wir 
alle für das Theater, für die Schauspiele, Opern und 
Operetten, aber wir haben noch andere Sorgen und zwar 
recht viele und ſehr große. Wir haben 35 000 Arbeitsloſe, 
was mit den Familienmitgliedern mehr als 100 000 Köpfe 
ausmacht, wir haben viel zu wenig Wohnungen und können 
unſere Kinder in den Schulen nicht mehr unterbringen. Und | 
ihlieglih, muß das Theater jedes Jahr mehr verbrauchen? 


Koſtüme gar 


Verſchwenderiſche Theaterwirtſchaft 


Wenn wir uns alle einſchränken müſſen, dann iſt es un⸗ 
verſtändlich, warum das polniſche Theater jedes Jahr mehr 
ausgeben muß? 


Die polniſche Oppoſition in der Wojewodſchaft weiſt 
darauf hin, daß die Theaterverwaltung, die in den Händen 
des Vereines der Theaterfreunde ruht, unökonomiſch wirt⸗ 
ſchaftet. Vor allererſt wird der Vorwurf erhoben, daß die 
Vorſtellungen viel zu wenig einbringen. Dieſer Vorwurf 
iſt berechtigt, weil die beſten und teuerſten Plätze durch An⸗ 

ehörige, Verwandte und Bekannte der Mitglieder der 
heaterfreunde beſetzt werden und nichts einbringen, weil 
ſie gratis vergeben werden. Weiter wird gegen die Direk⸗ 
tion der Vorwurf erhoben, daß ſie bei der Anſchaffung der 
nicht ſparſam vorgehe, desgleichen beim En⸗ 
Schauspieler, daß fie den Schauſpielern und 
Diäten zahlt, wenn ſie auswärts 
andere 


gagement der 
Schauſpielerinnen zu hohe 
ſpielen, was früher nicht der Fall war und viele 
Sachen. 

Der Schleſiſche Sejm iſt bereit, eine höhere Subvention 
zu bewilligen, aber er will die Gewißheit haben, daß die 
Theaterdirektion auch rationell wirtſchaftet. Sie hat in 
dieſem Jahre bereits 300 000 Zloty Wojewodſchaftsſubven⸗ 
tion verbraucht und hat noch mit einem hohen Defizit ab⸗ 
geſchloſſen. Es wurden vom Sejm auswärtige Experten 
beſtellt, die feſtgeſtellt haben, daß mit den bisherigen Mit⸗ 
teln, bei einer rationellen Wirtſchaft das Schauſpiel, die 
Oper und Operette erhalten werden können. Das allein 
beweiſt ſchon, daß die Direktion nicht genügend ſparſam 
wirtſchaftet. 


Man kann gegen uns den Vorwurf erheben, daß uns 
das polniſche Theater nichts angeht, weil wir das deutſche 
Theater in Kattowitz haben. Gewiß haben wir das deutſche 
Theater, aber die Subventionen für das polniſche Theater 
werden auch aus unſerer Taſche gezahlt und wir haben ſchon 
ein Intereſſe daran, daß mit den Steuergroſchen nicht leicht⸗ 
ſinnig gewirtſchaftet wird. 


Anſchlag auf die Arbeiterlöhn 


im Bau 
Die Nichteinhaltung des 


In der ſchleſiſchen Wojewodſchaft wird nicht viel gebaut und 
dort wo gebaut wird, ſind meiſtens Wojewodſchaftsbauten oder 
Kommunalbauten. Die Baufirmen, die dieſe Arbeiten erhalten 
haben, ſtellten vorhin eine Kalkulation auf und reichten auf 
Grund dieſer Kalkulation ihre Offerten ein. Bei der Kalkula⸗ 
tion wurden ſelbſtverſtändlich die Tariflöhne, wie ſie hier üblich 
ſind, zu Grunde gelegt. Schließlich beſteht die Wojewodſchaft 
darauf, daß die Tariflöhne eingehalten werden, wenigſtens 
haben ſolche Erllärungen die Wojewodſchaftsvertreter im Sejm 
abgegeben und wir haben keine Urſache dieſe Erklärungen an⸗ 
zuzweifeln. Und wie liegen die Dinge in Wirklichkeit? In 
Wirklichkeit zahlt wohl keine einzige von den Baufirmen den 
tariflichen Lohn. Die Baufirmen verbreiten das Gerücht, daß 
zwiſchen den Baufirmen und den Arbeidergewerkſchaf⸗ 
ten abgemacht wurde, daß die tariflichen Löhne um 30 Prozent 
herabgeſetzt wurden. Selbſtverſtändlich zahlen ſie auch 30 Pro⸗ 
zent unter dem Tariflohn. In Wirklichkeit haben die Baufir⸗ 
men ein ſolches Anſinnen an die Arbeitergewerkſchaften bereits 
im Januar geſtellt, was ſelbſtverſtändlich die Gewerlſchaften ab⸗ 
gelehnt haben. In dem ſchleſiſchen Baugewerde wurden die 
Löhne durch den Schiedsspruch des Schlichtungsausſchuſſes am 
15. Mai 1929 feſtgelegt und dieſe Löhne ſollen gezahlt werden, 
find wenigſtens für beide Teile bindend. Das willen die Baus 
firmen genauſo wie die Arbeiter und dennoch wollen fie die 
Tariflöhne nicht zahlen. Sie erreichen ihr Ziel durch Liſtigkeit. 

Mit Vorliebe beſchäftigen die Baufirmen auswärtige Ar⸗ 
beiter, die von den Vertragslöhnen nicht viel wiſſen und ſtellen 
auch keine Anſprüche. Nach der großen Sejmdebatte im Schle⸗ 
ſiſchen Sejm iſt die Anwerbung von auswärtigen Arbeitern mit 
Schwierigkeiten verbunden, weshalb die mißliche wirtſchaftliche 
Lage der Arbeiter ausgenützt wird. Wie das gemacht wird, 
wollen wir an einem Beifpiel illuftrieren. 


Die Polniſche Preſſe fordert Berftaatlihung 
der Privatforften 
Die Verſtaatlichung der Privatforſten iſt in der polniſchen 

Preſſe wieder einmal aktuell geworden. Die Anhänger dieſer 
Idee führen an, daß die privaten Waldbeſitzer ſämtliche volks⸗ 
wirtſchaftlichen Momente außer acht laſſen, indem fie den Wald: 
beſtand ausbeuten, ohne für genügenden Nachwuchs Sorge zu tra⸗ 
gen. Es iſt intereſſant, daß faſt gleichzeitig damit eine Kam⸗ 
pagne eingeſetzt hat, um die Umwandlung der ſtaatlichen Forſt⸗ 
verwaltung in ein ſelbſtändiges Unternehmen zu beſchleunigen. 


Vorübergehende Schließung der Handwerker- 


Beratungsſtelle 
In der Zeit vom 22. d. Mts. bis 1 5 1. September d. J. ift die 
. bei der Kattowitzer Handwerkskammer ge⸗ 
ſchloſſen. 9. 


Abhaltung eines neuen Fachkurſus 
Das Schleſiſche Handwerks⸗ und Induſtrie⸗Inſtitut teilt mit, 
daß am Montag, den 28. ds Mts. in Kattowitz ein neuer Herren⸗ 
und Damenſchneider⸗FJachkurſus abgehalten wird. Der Kurſus 
wird 4 Wochen dauern. Die Kurſusteilnehmergebühr beträgt 
rei Ferner iſt eine Finſchreibegebühr von 15 Zloty zu 
zahlen. 9. 


gewerbe 


Lohntarifes — 30 prozentige Lohnkürzung im Baugewerbe? — Wie Arbeiter 
um den Tariflohn betrogen werden — Deklarationen 5 


In Kattowitz hat ſich eine Poſener Firma, Einzel, nieder⸗ 
gelaſſen. Sie baut für die Wojewodſchaft ein Beamtenwohn⸗ 
haus in der ulica Wojewodzka. Dieſe Firma zahlt ebenfalls 
den Arbeitern den Tariflohn nicht und verſteht ſich gegen alle 
Eventualitäten zu ſichern, was ſchließlich alle Baufirmen 
machen. Jeder Arbeiter der zur Arbeit aufgenommen wird, er⸗ 
hält eine Deklaration zur Unterſchrift. In der Deklaration 
ſteht nichts beſonderes drin und der Arbeiter, der überhaupt 
froh iſt, daß er Arbeit bekommen hat, unterſchreibt eine ſolche 
Deklaration. Am Lohntage ſieht er exit, daß der Tariflohn nicht 
gezahlt wird, aber was ſoll er machen. Macht er den Mund 
auf, dann wird er reduziert. Er ſchweigt und verrichtet ſeine 
Arbeit. Erſt wenn er entlaſſen wird, klagt er auf den Reſtlohn, 
der ihm nach dem Lohntarif gebührt. Viele Arbeiter klagen 
nicht einmal, weil ſie in der heutigen Zeit eine Klage für aus⸗ 
ſichtslos halten. 

Gegen die Firma Heinzel haben mehrere Arbeiter auf den 
Reſtlohn beim Gewerbegericht gellagt. Die Baufirma legte 
aber die unterfertigte Deklaration durch die Arbeiter vor, 
laut welchen die Arbeiter keine weitere Forderung an die Bau⸗ 
firma ſtellen wollen. Die Arbeiter behaupten, daß dieſer Paſſus 
in der Deklaration bei der Anterſchrift nicht vorhanden war, 
vielmehr nachträglich beigefügt wurde. Die Arbeiter reichten 
bei der Staatsanwaltſchaft einen Strafantrag wegen Betrug und 
Urkundenfälſchung ein. Wird das aber was nützen? 


So wird heute im Baugewerbe tatſächlich gemacht, um nur 
die Arbeiter um den Tariflohn zu prellen. Das machen faſt alle 
Baufirmen und gehen dabei ſtraffrei aus. Die Arbeiter ſind 
durch die Arbeitsloſigkeit eingeſchüchtert und laſſen mit ſich 
Schindluder treiben. 5 


Die neue Wojewodſchafksziegelei 
Die ſchleſiſche Wojewodſchaft hat in Lublinitz eine neue große 
Ziegelei für 500 000 Zloty gebaut, die bereits ſoweit fertiggeſtellt 


wurde, daß ſie demnächſt in Betrieb geſetzt wird. Das Geld für 


das neue Unternehmen wurde zum Teil aus den laufenden Ein⸗ 
nahmen der Wojewodſchaft und zum Teil aus der amerikaniſchen 
Anleihe verwendet. Die neue Ziegelei kann jährlich 8 Millionen 
Ziegeln produzieren. In der Ziegelei werden auch ſolche Per⸗ 
ſonen beſchäftigt, die ſich im Arbeitshaus befinden, alſo Sträf⸗ 
linge. Gewiß baut die ſchleſiſche Wojewodſchaft viele Gemächer 
und Wohnhäuſer und braucht jährlich viel Ziegelſteine, aber es 
wird meiſtens in dem Induſtriegebiet gebaut und hier haben wir 


ſo viele Ziegeleien, daß ſie gar nicht ausgenützt werden können. 


Es iſt ſchlecht anzunehmen, daß die Ziegelſteine aus der Wofe⸗ 
wodſchaftsziegelei bis hierher transportiert werden. 


verteuern würden. In Lublinitz und Umgebung wird wieder nicht 
ſoviel gebaut und daher wird der neue moderne Betrieb gar nicht 


ausgenützt werden können. Die Ziegelei iſt modern, nach dem 1 


neueſten Syſtem eingerichtet. Sie wird alſo ihre Einrichtungen 
nicht ausnützen können. Man hätte lieber das Geld für andere 


Zwecke verwenden ſollen, beiſpielsweiſe für ein großes Wohn⸗ 


haus. 


— 


f { eher Das würde 
ſich gar nicht lohnen, weil die Transportkoſten das Baumaterial 


* 


Uhr vormittags vor dem 
finden. f 


Jahre alt und eine recht kultivierte, junge Dame war: 


Die Wechſelprokeſte in Polen 


Nach ſtatiſtiſchen Angaben der Bank Polſki betrug der pro⸗ 
zentuale Anteil der in der Bank Polſki zu Proteſt gegangenen 
Wechſel im Juni 5,35 Prozent gegen 6,07 Prozent im Mai, 
5,80 Prozent im April, 5,99 Prozent im März, 5,92 Prozent der 
zu Proteſt gegangenen Wechſel fällt auf die Textilwarenbranche, 
jedoch muß hierzu geſagt werden, daß die Geſamtſumme der zu 
Proteſt gegangenen Wechſel in Lodz von 10,50 auf 8,50 Prozent 
gefallen iſt. Dagegen iſt nach Angaben des ſtatiſtiſchen Haupi⸗ 
amtes im Monat Mai die Summe der in ganz Polen zu Proteſt 
gegangenen Wechſel geſtiegen, und zwar von 491980 Stück 
im Werte von 122 782 000 Zl. im April auf 514161 — 124 484 000 
Zloty im Mai. Der größte Teil der zu Proteſt gegangenen 
Wechſel entfällt auf die Zentralwojewodſchaften. Dann folgen: 
die Südwojewodſchaften, Weſtwojewodſchaften und ſchließlich 
die Oſtwojewodſchaften. Auf die einzelnen Städte verteilt ha: 
Warſchau die meiſten zu Proteſt gegangenen Wechſel zu verzelch⸗ 
nen. Dann folgt Lodz, Poſen, Krakau, Lemberg, Lublin, Wilna, 
Kattowitz (4680 Stück), Bendzin, Sosnowice, Tſchenſtochau. 
Thorn, Kielce und Königshütte. Die Durchſchnittſumme der zu 
Proteſt gegangenen Wechſel war am höchſten in Thorn mit 
527 Zloty und am wenigſten in Bialyſtok mit 140 Zloty. 


Die neue Voltsſchule in Wielkie Hajduki 


In Wielkie Hajduki wird die größte und modernſte Volks⸗ 


ſchule in Polniſch⸗Oberſchleſien gebaut. Sie wird vier Stockwerke 
hoch ſein, mit 24 großen Klaſſenräumen und wird 2 400 000 Zloty 
koſten. Die Arbeiten führen die Baufirmen Nieſtroj und Mur⸗ 
lowski aus. Die Erdarbeiten ſind bereits beendet und man wollte 
an die Legung der Fundamente ſchreiten. Als alles bereits fo. 
weit war, wurden plötzlich die Arbeiten abgebrochen. Es hat ſich 
gezeigt, daß kein Baumaterial zur Stelle war und angeblich iſt 
auch kein Geld da für die Fortſetzung der Arbeiten. Dabei haben 
polniſche Blätter erſt vor zwei Tagen berichtet, daß die Gemeinde 
Bismarckhütte den größten Teil des Kapitals beiſammen hat. Die 
Wojewodſchaftsſubvention iſt bereits eingelaufen und die Bank 
Goſpodarſtwa Krajowego hat eine Anleihe gewährt. Plötzlich 
heißt es, daß kein Geld vorhanden iſt und die Arbeiten werden 
abgebrochen. Die Arbeiter und Maurer wurden entlaſſen. Mit 
dieſem Fall beſchäftigt ſich auch der „Kurjer Slonski“ und ſagt, 
daß das Geld, das für die Volksſchule beſtimmt war, für den 
Umbau der Bäckerei verwendet wurde. Freilich ſind wir nicht in 
der Lage nachzuprüfen, ob die Behauptung des „Kurjer Slonski“ 
auf Wahrheit beruht, doch iſt der plötzliche Abbruch der Bau⸗ 
3 bei der Volksſchule auffallend und erfordert eine Auf⸗ 
ärung. 


Volkszählung in Polen im Jahre 1931 
Im Hauptamte für Statiſtik werden jetzt eifrige Studien 
über die Koſten einer Regiſtrierung der geſamten Bevölkerung 
Polens durchgeführt. Die Angelegenheit ſoll dann Gegenſtand 
der Beratungen des Miniſterrates ſein. Es beſteht ſomit die 
begründete Ausſicht, daß die Volkszählung in der nächſten Zeit, 
für jeden Fall aber im Jahre 1931 ſtattfinden wird. 


Nach der Erholungsftätte Gorzyc 
Im Auftrage des ſtädtiſchen Wohlfahrtsamtes in Kattowitz 
werden am Dienstag, den 29. d. Mts. weitere Schulknaben, es 
handelt ſich um 115 Kinder, nach der Erholungsſtätte Gorzyc ver⸗ 
ſchickt. Die Kinder haben ſich mi, 1 Eltern pünktlich um 6,30 
er 


Kalkowitz und Umgebung 


Der Tod der Kabarettänzerin geklärt. 
Was die Polizei hierüber zu ſagen weiß. 

Nachdem über den myſteriöſen Tod der Kabarettänzerin 
Wanda Maluszynska, welche unter dem Artiſtennamen Suſanna 
Mirska in einem Kattowitzer Kabarett auftrat, bereits berichtet 
und auf die Gerüchte, welche in der Stadt kurſierten, hingewie⸗ 
ſen wurde, laſſen wir nunmehr den inzwiſchen erſchienenen amt⸗ 
lichen Bericht über dieſen Fall folgen: 

Die Kattowitzer Kriminalpolizei ſtellt feſt, daß Frl. Malu⸗ 
szynska ſeit längerer Zeit an einer Lungenkranbheit, ferner 
aber auch an Gehirnentzündung litt. Die Tänzerin ſoll eben⸗ 


Bahnhof 3. Klaſſe einzu⸗ 


Nee abgebrochene Gemeindevertreter- 


Sitzung in Baingow 


Verſchiedene Neuregelungen 


Die Sitzung iſt vor Erledigung der Tagesordnung über⸗ 
raſchenderweiſe abgebrochen worden. Punkt 1 betraf die Deckung 
der neuangelegten Waſſerleitungskoſten in Höhe von 23 000 
Zloty, welche mit 16 000 Zloty gedeckt iſt. Eine Nachbewilligung 
erfordert die Verlängerung der Waſſerleitung 
nach der Beuthener⸗ und Siemianowitzer⸗Chauſſee zu. Es ſind 
dies rund 200 Meter im Werte von 4000 Zloty. Weitere 3000 
Zloty haben die Hausbeſitzer für Neuanſchlüſſe aufzubringen. 
Dieſer Betrag iſt den Hausbeſitzern ratenweiſe bis zum Jahre 
1933 geſtundet worden. Da aber keine Gemeindereſerven vor⸗ 
handen ſind, beabſichtigt der Gemeindevorſtand dieſen Betrag 
bis 1. Februar 1931 einzuziehen. Bei der letzten Budgetbera⸗ 
tung wies der Gemeindevorſtand aber auf einen erſparten Be⸗ 
trag aus dem Budgetjahr 1929⸗30 von annähernd 21000 Zloty 
hin. Der Beſchluß über dieſen Punkt wurde daher zurückgeſtellt 
und die Reviſionskommiſſion angewieſen. Den augenblicklichen 
Vermögeneſtand der Gemeinde zu prüfen. 

Eine neue Mehrausgabe erwuchs der Gemeinde inſofern, 
als bei Verlegung der Waſſerleitungsanſchlüſſe von der 
Straßenmitte unter den Bürgerſteig in 15 Fällen, Betonkanäle 
ausgeſparrt werden mußten, welche insgeſamt 3600 Zloty Zeiten, 
Die ausführende Straßenbaufirma wurde angewieſen, dieſen 
Betrag von der Wojewodſchaft anzufordern, da die Aſphaltierung 
der Dorſſtraße auch von dieſer ausgeführt wird. 


— Um die Reſerviſtenbeihilfen — Warum hat man keine Reſerven 
3 Gemeindevertreter verlaſſen den Saal 


Die geplante Aufſſchüttung der Banketts an beiden Straßen⸗ 
ſeiten mit Räumaſche kann erſt erfolgen, wenn die Straßenbau- 
firma die ganze Bankettlänge richtig angeſetzt und horizontiert 
hat. Die Belegung mit Betonplatten wird ſpäter durchgeführt. 

Zum Abbtuch der Sitzung kam es, als die P. P. S. einen 
Antrag auf Unterftügung der Reſerviſtenfamilien einbrachte, 
mit der Begründung, daß, nach der erfolgten Schließung beider 
Sejms, dieſe Frage von den Gemeinden gelöſt werden müßte. 
Es iſt eine wöchentliche Unterſtützung von 15 Zloty für die Frau 
und je 5 Zloty für ein Kind, vorgeſchlagen worden. Gegen 


P. N. auf, weil angeblich keine Deckung vorhanden wäre, Die 


Gegenpartei führte dagegen aus, daß es immer ihr Beſtreben 


war, für außerordentliche Ausgaben einen Betrag von 500 a. 
in Reſerve zu halten. Dieſe Beſtrebungen wurden aber von den 
3 genannten Parteien ſtets hintertrieben, folglich fehlt der Ne: 
ſervefonds, welcher jetzt gut zur Verwendung kommen konnte. 
Dieſe Ausführungen verſchlugen der anderen Richtung den Atem 
und ſie verließen demonſtrativ die Sitzung. Da von den 9 Ge⸗ 
meindevertretern 3 fehlten, wurde die Sitzung beſchlußunfähigz 


und ſomit blieb dieſer wichtige Punkt der Tagesordnung uner⸗ 


ledigt. Die Reſerviſtenfamilien aber können auf die Erledi⸗ 
gung dieſer gewiß brennenden Frage, bis zur nächsten Sitzung 
warten. N. B. 
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Arzt, Dr. Widawski aus Königshütte bei der gemeinſamen 
Abendtafel ſaß. Die Tänzerin genoß von dem dargereichten Wein 
reichlich und bemerkte im Laufe des Geſprächs, daß ſich ſchon 
wieder die argen Zahnſchmerzen eingeſtellt hätten, an denen ſie 
oft zu leiden habe. Daraufhin reichte ihr der Geſellſchafter ein 
Pulver, welches die Artiſtin in den Wein ſchüttete und darauf⸗ 
hin einnahm. 

Schon nach kurzer Zeit überfiel die Tänzerin eine auffal⸗ 
lende Mildigkeit. Der Direktor des Kabaretts veranlaßte ſo⸗ 
fort, daß die Maluszynska, welche dringend der Ruhe bedurfte, 
auf einer Ottomane niedergelegt wurde. Währenddeſſen wurde 
die Rettungsbereitſchaft alarmiert, worauf die Aeberführung 
nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus erfolgte. Dort verlor die 
Tänzerin in kurzer Zeit das Bewußtſein, welches ſie nicht wie⸗ 
dererlangte. Der Tod trat dann am vergangenen Freitag ein. 
Wie die Leichenobduktion ergab, iſt die Todesurſache auf die ſich 
lang hinziehende Lungenkrankheit, ſowie eine eitrige Mandel⸗ 
entzündung zurückzuführen. 9. 


Vom Rawaregulierungsverband. Ab 1. Auguſt werden im 


Auftrage des Rawaregulierungsverbandes auf Sektion VIII und 
zwar zwiſchen den Ortsteilen Zalenze und Domb die Regulie⸗ 


rungsarbeiten am neuen Nawaflußbett vorgenommen, Zu 


dieſen Arbeiten werden etwa 50 Arbeitsloſe herangezogen. y. 


Bedauerlicher Unglücksfall. Mehrere Rippenbrüche, ſowie 
Btuch der linken Hand erlitt der Reſtaurateur Anton Radecki, 
welcher vor dem Eingang zum Ringkampfzelt, welches ſich auf 
dem freien Platz hinter der ſtädtiſchen Fleiſchhalle befindet, zu 
Fall kam. Es erfolgte ſeine ſofortige Ueberführung in das Kran⸗ 
kenhaus, wo ſich der Schwerverletzte in ärztlicher Behandlung 
befindet. 7 

Die neuen Marktpreiſe. Auf dem Wochenmarkt in Kattowitz 
wurden am 19. Juli nachſtehende Preiſe gefordert: Pro Kilo⸗ 
gramm Roggenbrot (70 Prozent) 0.38 bis 0.40 Zloty, Weizen⸗ 
mehl (65 Prozent) 0.88 Zloty, Roggenmehl (70 Prozent) 0.88 
Zloty, weiße Bohnen 1.00 Zloty, Gerſtengraupe 0.60 Zloty 
Reis „Burma“ 1.10 Zloty, Reis „Patna“ 1.80 Zloty, Gerſten⸗ 
(Getreide)⸗Kaffee billigſter Preis 1.30 Zloty, höchſter Preis 
1.80 Zloty, meiſtbezahlter Preis 1.60 Zloty, % Kilogramm un⸗ 
geſalzene Butter 2.90 Zloty, Landbutter 2.70 Zloty, Kochbutter 
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2.50 Zloty, Schweinefleiſch 1.30 bis 1.70 Zloty, Rindfleiſch 1.20 
bis 1.50 Zloty, Kalbfleiſch 1.00 bis 1.20 Zloty, grüner Speck 1.40 
bis 1.50 Zloty, Schmer 1.40 Zloty, amerikaniſcher Schmalz 1.80 
Zloty, inländiſcher Schmalz 1.80 Zloty, Krakauerwurſt 2 Sorte 
1.80 bis 2.20 Zloty, Knoblauchwurſt 1.80 bis 2.00 Zl., Krakauer⸗ 
wurſt 1 Sorte (Schinkenwurſt 2.20 bis 2.60 Zloty, Preßwurſt 
1.60 bis 2.00 Zloty, Leberwurſt 1.60 bis 2.00 Zloty, Zucker 0.82 
Zloty, Salz 0.19 Zloty, Margarine „Ilona“ 1.50 Zloty, Mar⸗ 
garine „Mleczuna“ 1.80 Zloty, Margarine „Amada“ 1.60 Zloty, 
Zwiebeln 0.30 bis 0.40 Zloty, Tomaten 1.20 bis 2.00 Zloty, 
Rhabarber 0:25 bis 0.35 Zloty, Gurken 0.30 bis 0.40 Zloty, Kir 
ſchen 0.70 bis 1.20 Zloty, Erdbeeren 0.80 bis 1.00 Zloty, Star 
chelbeeren 0.70 bis 1.00 Zloty, Semmel (44 Gramm) 0.05 Zloty, 


füge Milch (pro Liter) 0.44 Zloty, Eier (pro Stück) 0.13 Zloty, - 7 


Mohrrüben (pro Bündel) 0.30 bis 0.60 Zloty, Oberrüben (Bün⸗ 


del) 0.20 Zloty, Blumenkohl (pro Kopf bezw. Stück) 0.15 bis 070 


Zloty, Weißkraut (pro Kopf) 0.35 Zloty, Rotkraut (pro Kopf) 

0.70 Zloty, Welſchkraut (pro Kopf) 0.35 Zloty, neue Kartoffeln 

(pro 8 Pfund) 1.00 Zloty, Radieschen (pro Bündel) 0.30 Zloty, 
x. 

Schwerer Wohnungseinbruch im Stadtzentrum. Zur Nacht⸗ 

zeit wurde in die Wohnung des Otto Reiſinger auf der ulica 

Sienkiewicza 37 ein ſchwerer Einbruch verübt. Die Täter ſtah⸗ 


len dort einen Barbetrag von 360 Zloty, ferner 1 braunen Leder⸗ 


kofer, 1 Kaffeeſervies für 3 Perſonen, 6 Kelche aus Nickel, 1 


grauen Herrenanzug, 1 grauen Ferrenmantel, 1 Paar Lachſtte⸗ 


fel, 1 Raſiermeſſer mit der Aufſchrift „Reiſig“, ſowie 1 ſilberne 
Herrenuhr Marke „Siſſen“, mit arabiſchen Ziffern. Der Wert 
der geſtohlenen Sachen wird auf etwa 2000 Zloty beziffert. Die 
Täter ſind mit der Diebesbeute unerkannt entkommen. Die 
Polizei hat ſofort die Ermittelungen nach den Efnbrechern auf 
genommen. 2 


Hohenlohehütte. (Aus dem Parteileben.) 
Sonntag, den 20. d. Mts., nachm. 3 Uhr, fand im Katto⸗ 
witzer Zentralhotel die fällige n ee ſtatt, 
zu welcher Genoſſe Matzke als Referent erſchienen war. 
Referent ſprach über die wirtſchaftliche Lage und die Or⸗ 
ganiſation der Arbeiter, aus dem zu erſehen war, daß nur 
eine gute Proletarierorganiſation uns das bringen kann, 
was uns zuſteht und nicht die Mehrheit der bürgerlichen 
Parteien, welche heute wirtſchaften. In der Diskuſſion 
ſprachen 2 Genoſſen und eine Genoſſin, deren Ausführungen 


Bosion 


Roman von Upton Sinclair 
739 5 

Trotz aller Warnungen hatte Vanzetti ſich geweigert, ſeine 
Agitation unter den Arbeitern einzuſtellen. „Anarchiſta müſſen 
maken Propaganda!“ Er hatte für den neunten Mai eine Ver⸗ 
ſammlung in Brockton geplant und ein Flugblat entworfen, das 
Sacco in der Taſche trug. So hatte alſo die Polizei noch etwas 
anderes zu ſtudieren und zu erörtern: eine Reihe von Fragen, 
ſehr unbeholfenen Fragen, von einer primitiven Beredſamkeit und 
geeignet, ſelbſt auf die abgeſtumpfteſten Menſchen aufrüttelnd zu 
wirken. „Ihr habt alle den Krieg mitgemacht. Ihr habt alle für 
die Kapitaliſten geſchuftet. Ihr ſeid durch alle Länder gewan⸗ 
dert. Habt ihr die Früchte eurer Arbeit, den Preis eurer Siege 
geerntet? Befriedigt euch die Vergangenheit? Lächelt die Ge⸗ 
genwart euch zu? Verſpricht euch die Zukunft irgend etwas? 
Habt ihr ein Stück Land gefunden, auf dem ihr leben könnt wie 
ein Menſch und ſterben wie ein Menſch? Ueber dieſe Fragen, 
über dieſes Argument und Thema, den Kampf ums Daſein, wird 
Bartolomeo Vanzetti ſprechen.“ 

Unter den Fragen, die an Sacco und Vanzetti gerichtet wur⸗ 
den, befanden ſich auch folgende: „Sind Sie Anarchiſt? Sind 
Sie Kommuniſt? Sind Sie für den gewaltſamen Surz der Re⸗ 
gierung der Vereinigten Staaten? Das waren die üblichen De⸗ 
portationsfragen. Sie wirkten ermutigend auf die Verhafteten, 
die Angſt hatten, gefoltert zu werden. Vanzetti antwortete in 
freundlicher und tapferer Weiſe. „Is lieben Dinge ein wenig 
anders,“ ſagte er. Als am nächſten Tag ein Freund zu ihm bam, 
lächelte er und fagte: „Nun is kriegen freie Fahrt nat Italia!“ 

So kam es, daß Cornelia und Betty in der zweiten Woche 
ihres Urlaubs einen Brief von Fe erhielten, die jetzt fünfzehn 
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5 „Liebe Nonna! 
Ich ſchreibe Dir, um Dir die traurige Nachricht mitzuteilen, 


daß Barto und Nick Sacco auf der Poligeiftation von Brockton 


ſind. Barto bittet mich, Dir mitzuteilen, daß man ihn nicht 
ſchlecht behandelt, bloß einmal hat man ihn angeſpuckt. Der 
Rechtsanwalt jagt, fie werden ihn ſicher deportieren, weil die Po⸗ 


lizei ein Flugblatt gefunden hat, das er geſchrieben hat zu einer 


Proleſtverſammlung gegen den Mord an 


Salſedo. 


Barto ſagt, 


— 


iſt eingeebnet, durch ſteinerne Wände geſtützt, umgegraben und 


ich ſoll Dir mitteilen, daß er ſehr froh iſt, weil er Dich jetzt bald] mit Olivenbäumen oder Zwiebeln bepflanzt, — bis hoch hinauf, 


wiederſehen wird, und bittet, Du ſollſt an den italieniſchen Seen 
bleiben und Dir beine Sorgen machen. Denn Dar haft viel zuviel 
gearbeitet und brauchſt Ruhe. Da Nick ohnedies hinüberfahren 
wollte, erſpart er ſich jetzt das Fahrgeld, ſo daß alles in Ordnung 
iſt. Ich ſchreibe in aller Eile, denn ich weiß nicht, wann ein 
Dampfer abgeht, und Barto hat Angſt, Du könnteſt es in den 
Zeitungen leſen und Dir Sorgen machen.“ 

Das war alles; dann nach einer Woche ein zweiter Brief: — 

„Ich muß Dir leider mitteilen, daß die Verhaftung Bartos 
und Nicks ſchlimmer iſt, als ich zuerſt geſchrieben habe. Die Po⸗ 
lizei behauptet, überzeugt zu ſein, daß fie vorigen Monat in 
South Braintree ein Automobil geſteuert und zwei Männer nie⸗ 
dergeſchoſſen und zwei Kaſſetten mit Lohngeldern geraubt haben. 
Es iſt ſo dumm, daß wir es gar nicht glauben wollen. Barto 
ſelber glaubt auch nicht, daß es ernſt gemeint iſt; er ſagt, man 
will ihm nur etwas anhängen, um ihn zu deportieren. Die Ge⸗ 
noſſen hier haben alle Geld gegeben und einen Rechtsanwalt 
genommen, um ihn frei zu bekommen. Barto verlangt, daß ich 
Dir mitteile, daß Du Dir keine Sorgen zu machen brauchſt, denn 
er iſt den ganzen Tag in Plymouth geweſen und hat mit vielen 
Leuten geredet, ſo zum Beiſpiel mit Mr. Corl, der an einem Boot 
arbeitete. Und natürlich, wenn man erſt einmal Barto kennt, 
wird man es nicht mehr für möglich halten, daß er ein Bandit 
fein ſoll. Du wirft lachen, wenn Du hörſt, daß die Polizei feft 
überzeugt iſt, daß Barto das Banditenguto geſteuert hat, denn 
Du weißt doch, daß er nie mit einem Motor umzugehen wußte, 
und Papa ſagt, er iſt ſo ungeſchickt, er kann nicht einmal einen 
Schubkarren führen. Die Genoſſen haben einen reichen Ladens 
inhaber entdeckt, der die Kaution ſtellen will, und ſo hoffen wir, 
Barto ſehr bald wieder bei uns zu haben. Bitte ſchreibe ihm 
einen netten Brief an unſere Adreſſe, und ſchreibe ihm, daß Du 
Dir keine Sorgen machſt, denn davon redet er jedesmal, wenn wir 
hinkommen, daß nur ja nicht Dein Urlaub durch ihn verdorben 
wird. Du weißt, wie ähnlich ihm das ſieht, immer an die anderen 
denken, nur nicht an die eigenen Nöte.“ f 

4. 

Das Land rings um die italienischen Seen ſteigt ſtufenförmig 
empor, und jede dieſer Stufen iſt von Generationen ſtarker Arme 
und Rücken in einen Obſtgarten oder einen Gemüſegarten ver⸗ 
wandelt worden. Jedes kleinſte Fleckchen fruchtbaren Erdreichs 


wo die lahlen Felſen zutage treten und die weißen Wollen ſich 
zuſammenballen. Hier und dort an geſchützten Stellen ſtehen 
kleine aus Steinen gefügte Hütten, in denen die Frauen viele 
Kinder zur Welt bringen, die ſie dann nach Maſſachuſetts ſchicken 
damit ſie dort den ſchönen Namen „Wops“ tragen. . 


Die Seen ſind blau, und der Himmel von einem faſt ebenſo | 


tiefen Blau. Um Mitte Mai wird es Sommer, und das ganze 
Land ſtrotzt von einer üppigen Vegetation in tauſendfältigem 
Grün und Olivenbraun. Die Luft iſt weich. Damen aus 
Europa und Amerika ziehen bunte Kleider an und ſpazieren in 
den Gärten der Villen und Hotels umher oder fahren in kleinen 
Booten auf dem Waſſer, helle Sonnenſchirme über die Köpfe ge⸗ 
ſpannt, um den Taint zu ſchützen. Alles iſt ſo friedlich, man läßt 
das Boot treiben und ſingt „Kennſt du das Land?“ — und hat 
keine Ahnung, daß die Bauern auf den Hügeln ihre Grundbceſitzer 
haſſen, Genoſſenſchaften und revolutionäre Vereine bilden und ſich 
bereithalten, die jahrtauſendalte Bürde des Schmarotzertums 
abzuſchütteln. 

Hier, in einem bleinen Wirtshaus am Seeufer, fand Cornelia 
ihre Enkelin Betty unter der ſorglichen Obhut eines achtund⸗ 


dieſen Antrag lehnten ſich die Vertreter 5. D. Sanacja und N. 


zwanzigjährigen amerikaniſchen Journaliſten ſozialiſtiſcher Ge⸗ 


ſinnung namens Joe Randall und eines vierundvierzigjährigen 
Franzoſen Redakteurs einer kommuniſtiſchen Zeitung, namens 
Pierre Leon. Wenn in der Zeit vor dem Kriege eine junge Dame 


aus der Back⸗Bay mit zwei Männern in Europa umhergereiſt 


wäre, hätte fie ſich für ihr ganzes Leben in Verruf gebracht. Und 


Betty wußte nicht, ob ſich daran etwas geändert hatte. Aber ſie 


wußte eines: daß fie keinen Wert auf den Umgang mit Menſchen 
legte, die nicht ſelber den Wunſch hatten, mit ihr zu verkehren. 
Sie konnte von dieſen beiden Männern ſehr viel lernen, und ſo 
hatte fie fie gebeten, mit ihr an dieſen italieniſchen See zu kom! 
men, während ſie auf Cornelia wartete. 

Pierre Leon war unterſetzt und breitſchultrig, hatte einen 
roſigen Teint und einen ſchwarzen aufgezwirbelten Schnurrbart. 
Er hatte jahrelang als Franzöſiſchlehrer in London und als Eng? 
liſchlehrer in Berlin gelebt; er konnte genug Italieniſch, um an 
einer Arbeiterverſammlung teilzunehmen, und jetzt ſtudierte et 
die ruſſiſche Sprache, weil die revolutionären Ereigniſſe es et⸗ 


forderten N 
Bortiegung Folgt.) 


{ 


von Wichtigkeit waren. Na 


fand die Versammlung gegen 6 Uhr ſein Ende. 


bezeichnet hat. 


und ließen ſich Waren verabfolgen. 


gezeigt hätte. 


oronowski den Bericht der letzten Gemeindevertreterſitzung. 
Nach Erledigung verſchiedener wichtiger Angelegenheiten 


Königshütte und Umgebung 


Die „Rennbahn“ auf der ulica Wolnosci. 

Verwundert werden verſchiedene Leſer die Frage aufwer⸗ 
ſen? Königshütte hat auch eine Rennbahn? Jawohl, es hat 
eine, nachdem der Volksmund die ulica Wolnosci als eine ſolche 
Es gibt nämlich in Königshütte einen Men⸗ 
ſchenſchlag, der wohl nicht ſo ſchnell anderweitig aufzufinden iſt. 
Es ſind jene Geſtalten, die ſchon nachmittag auf der ulica Wol⸗ 
nosci einherſchreiten (lies auf und ab rennen, darum auch die 
Bezeichnung der Wolnosci als Rennbahn), angetan mit einem 
Anzug neueſter Mode, möglichſt hellfarbigen Schuhen, knalligem 
Schlips, weit aus der Taſche hängende „ſeidene“ Taſchentücher 
uſw. Einige von ihnen und das find die Zünftigen dieſer 
Gilde, ſind ſogar mit einem waſchechtem Douglas Fairbanks⸗ 
oder Adolphe Menjou⸗Schnurrbart verſehen. h 

Das Debut einer ſolchen Simmelfigur auf der ulica Wol⸗ 
nosci (Rennbahn) ſpielt ſich etwa folgendermaßen ab: Er er⸗ 
ſcheint mit federnden Filmſchritten auf der Bildoberfläche und 
macht ſich an einige ſeinesgleichen heran, um von ihnen eine 
„Raritas“ oder „Plaski“ auszuſchnorren. Nachdem ihm dies ge⸗ 
lungen iſt, rückt er ſich den Schlips zurecht, putzt ſich noch ſchnell 
die Schuhe an den Hojen des Nebenmannes und folgt den 
Spuren einer hold errötenden (manchmal, wenn es wirklich eine 
Dame iſt, zornig erbleichenden) Schönen. Die Annäherung 
wird bewirkt, indem er ihr kräftig auf den Fuß tritt. Eine 
ſolche Type von „Kavalier“ erreicht vielfach den Anſchluß und 
die Sache gilt als perfekt. Man lernt fi weiterhin kennen, 
was in den meiſten Fällen zur Folge hat, daß man nach eini⸗ 
gen Tagen wieder auseinander geht, nachdem man ſich gegen⸗ 
ſeits „gerochen“ hat. 

So weit wäre alles in Ordnung, wenn es ſich bloß um uns 
handeln würde, aber es könnte auch einmal der Fall eintreten, 
daß auch von anderswoher, als von Krakau und Lemberg uns 
Fremde beſuchen kämen und ſie dann etwas erſtaunt ſein wür⸗ 
den über die oberſchleſiſchen Geſchmacks⸗ und Bildungsbegriffe. 
Bietet ſich hier nicht unſeren „Sanierern“ eine hervorragende 


Felegenheit, auch Moraliſierungspolitik auf der ulica Wolnosci, 


unſerer „Rennbahn“ zu betreiben? 


Betaſtet leine Lebensmittel. Wenn man einen Rundgang 
durch die hieſige Markthalle macht, ſo kann man ſich nicht des 
Eindruckes erwehren, daß die Verordnung, wonach das Betaſten 
der Lebensmitel durch die Käufer verböten iſt, gänzlich in Ver⸗ 
geſſenheit geraten iſt. Dieſe Feſtſtellung kann man auch ander⸗ 
wärts machen. Ganz beſonders kann man dieſe Wahrnehmung 
an den Hauptwochentagen machen und insbeſondere bei den 
Fleiſchwaren, wo der Andrang groß und die Verkäufer der Un: 
ſitte des Publikums nicht ſo leicht begegnen können. Manchmal 
tut es der Vertäufer auch aus dieſem Grunde nicht, um die Kund⸗ 
ſchaft nicht zu beleidigen. Es gibt noch ſehr viele Käufer und 
Käuferinnen, die ſich die Qualität der Fleiſchwaren ſelbſt aus⸗ 
ſuchen. So wird ein Stück nach dem anderen in die Hand ge⸗ 
nommen und umgelegt, ſehr oft werden auch die Fingerſpitzen 
in das Fleiſch hineingedrückt um feſtzuſtellen, wie groß der 
Knochen iſt. Dieſe bedeutet einen Verſtoß gegen die hygieniſchen 
Vorſchriften, die im voklsgeſundheitlichen Intereſſe befolgt werden 
müſſen. Darüber zu wachen, iſt es Pflicht der Marktpolizei. 

Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe erhält andere Räume. 
Ueber die Raumfrage in der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe wurde 
ſchon im Intereſſe der Mitglieder ſehr viel öffentlich diskutiert. 
Trotzdem genannte Kaſſe ein eigenes Grundſtück erworben hat, 
um dajefbit ihre Büroräume zu verlegen, it es ihr nicht möglich 
dieſes tun zu können, weil die in den benötigten Räumen woh⸗ 
nenden Familien anderweitig nicht untergebracht werden kön⸗ 
nen. Auf Grund deſſen, mußte trotz aller Interventionen alles 
beim alten verbleiben und man weiter nachdenken mußte, um 
eine Löſung zu finden. Nun gelang es nach vielen Bemühungen 
der Ortskrankenkaſſe größere Räume ausfindig zu machen und 
pachtweiſe zu erwerben und zwar im Grundſtück des Kaufmanns 
Koſtka an der Glowackiego. Am 1. Oktober d. Is. ſoll bereits die 
Ueberſiedlung erfolgen, nachdem vorher die notwendigen Räume 
in Stand geſetzt werden. Die Mitglieder der Allgemeinen Or!s» 
krankenkaſſe werden ihrerjeits’ es begrüßen, daß die Beſtrebungen 
auf Abſtellung des unhaltbaren Raummangels nunmehr doch 
von Erfolg gekrönt geweſen ſind. 

Ein Schlauer, der leicht Geld verdienen wollte. In einer 

Gaſtwirtſchaft an der ulica Wolnosci erſcheinen zwei „Gäſte“ 
Nebenbei iſt daſelbſt noch 
eine Regiſtrierkaſſe vorhanden, die anzeigt, daß derjenige, welcher 
nachweiſt, daß die Kaſſe eine falſche Einzahlung angibt, 5 Zloty 
ausgezahlt bekommt. Beide Perſonen traten an den Schank, 
wobei der eine 2 Zloty der andere 20 Groſchen bezahlte. Das 
Geld wurde der Verkäuferin von beiden gleichzeitig übergeben 
und dieſe regiſtrierte als Zahlung 2,20 Zloty. Sofort verlangte 
der eine von dieſen Schlauen die Auszahlung von 5 Zloty, weil 
die Regiſtrierkaſſe ſeine Zahlung von 2 Zloty nicht richtig an⸗ 
Natürlich wurde ihm ſeitens des Gaſtwirtsver⸗ 
tretets die Auszahlung von 5 Zloty verweigert. Die Folge war 
die, daß der Gaſt zur Polizei lief und einen Polizeibeamten her⸗ 
beiholte, der ein Protokoll aufnahm. Man muß ſich wundern, 
auf was für eine Art heute Menſchen Geld verdienen wollen. 

Wohnungseinbruch. Ein unbekannter Täter drang mittels 
Nachſchlüſſels in die Wohnung des Paul Maniurka an der ulica 
Karola Miarki 10 ein, entwendete eine ſilberne Uhr, zwei Paar 
Schuhe und verſchwand unerkannt. 5 


Siemianowiß 


Die Hüttenbelegſchaft proteſtiert. 
Unhaltbare Zuſtände im Hüttenlazarett. 

Die Belegſchaft der Laurahütte hatte im Wa de 
Saale eine Belegſchaftsverſammlung abgehalten, um zu der 
ſich weiter verſchlechternden Wirtſchaftslage Stellung zu neh⸗ 
men. Der Saal war in beiden Verſammlungen, vor⸗ und 
nachmittags, überfüllt. Zunächſt wurde gegen die Zuſam⸗ 
menlegung der 8 Di tark opponiert. Darauf be⸗ 


leuchtete ein Redner die Zuſtände im Hüttenlazarett. Die 
Belegſchaft iſt mit der Behandlung in dieſer Anſtalt durch⸗ 
aus unzufrieden. Dem N Dr. Dadaczinski und en 
Aſſiſtenten im beſonderen, wurde das größte Mißtrauen 
oe Made So wurde eine e aus vorigem 
Rechnungsjahr in Höhe von 5000 Zloty kritiſiert, Viele 
anweſende Belegſchaftsmitglieder, welche längere Zeit in 
Lazarettbehandlung geweſen 2 behaupteten, nie einen 
Tropfen Wein Be zu he en. Es wird vom Kranken: 
kaſſenvorſtand dieſerhalb Aufklärung verlangt. Im übrigen 


ſerderten die Anweſenden einſtimmig die Neuwahl des 


her erteilte Gemeindevertreter [Krankenkaſſenvorſtandes. 


a Die Behandlung ſeitens des 
Aſſiſtenzarztes ſpottet jeder Beſchreibung. Er gebraucht 
nicht wiederzugebende Ausdrücke. Dieſe genfeitungen ent⸗ 
feſſelten einen Sturm unter den Verſammlten. 
Darauf wurden die wirtſchaftlichen Verhältniſſe ven⸗ 
tiliert, ganz beſonders die Vorenthaltung der Kurzarbeiter⸗ 
entſchädigung. Das Rohrwalzwerk wird in dieſem Monat 
zum Monatsſchluß im ganzen 9 Schichten verfahren haben. 
Es wurde mit Entrüstung feſtgeſtellt, daß das Bismarck⸗ 
hütter Rohrwerk gar keine Feierſchichten einlegt. Ein in⸗ 
formierter Redner erklärte, daß bei Vergebung der Aufträge 
die Bismarckhütte beſonders bevorzugt wird und zwar kom⸗ 
men die leichten gradlinigen Rohrarbeiten, welche ein großes 
Tonnengewicht haben, in der Bismarckhütte zur Ausführung, 
während Faſſonſtücke, Krümmer, T⸗Stücke uſw. deren Her⸗ 
ſtellung ſchwierig und zeitraubend ſind, der Laurahütte über⸗ 
wieſen werden. Dies müßte in Zukunft anders werden. 
eig den Ruſſenautrag 5 das einzige Grobblech 
dauernd beſchäftigt. Doch droht dem Stahlgußwerk ab kom⸗ 
menden Freitag eine Einſchränkung des Betriebes. Die Be⸗ 
legſchaft vermutet, daß dies eine künſtliche Beſchränkung iſt. 
Der Hütte geht fonderbarerweiſe der zur Herſtellung von 
Gußſtahl erforderliche Schrott aus. Ueber dieſe Angelegen⸗ 
5 verlangt die Belegſchaft durch den Betriebsrat Auf⸗ 
ärung. 

Zum Schluß wurde eine Kommiſſion gewählt, welche 
bei der Wojewodſchaft gegen die Verhaftung des Betriebs⸗ 
ratsvorſitzenden intervenieren ſoll. Nach 2% jtündiger Bes 
ratung ging die Verſammlung ohne jeden Zwildhenfall aus: 
einander. R. B. 


Michalkowitz. (Tödlich verunglückt.) Infolge Ein⸗ 
bruchs eines Pfeilers, wurden auf Maxgrube am Dienstag abends 
um 9 Uhr der 41jährige Häuer Johann Schwierz aus Michal⸗ 
lowitz und der 30jährige Häuer Auguſt Protycha aus Siemia⸗ 
nowitz von den herabſtürzenden Steinmaſſen verſchüttet. Mäh⸗ 
rend Protycha ſchwerverletzt geborgen werden konnte, iſt Schwierz 
nur noch als Leiche aus dem Geſtein herausgeholt worden. Der 
Schwerverletzte wurde in das Siemianowitzer Knappſchaftsla⸗ 
— 5 transportiert, wie auch der Tote in die dortige Leichen⸗ 
alle. f 

Byitlow. (Tragiſchet Tod eines Kindes) In 
der Wohnung der Familie Placzek auf der ulica Alfreda 14, 
fiel in einem unbewachten Moment das 1% jährige Töchterchen 
Helene in eine mit Waſſer vollgefüllte Wanne und ertrank. Nach 
den polizeilichen Feſtſtellungen, ſollen die Eltern des Kindes die 
Schuld an dem bedauerlichen Unglücksfall tragen. 


Myslowißz = 


Gegen die wilden Radler. Unfererjeits iſt ſchon des Oefte⸗ 
ren Stellung genommen worden, gegen die wilden Radler in 
Myslowitz, die ſich ſogar die Promenade nach Slupna als Renn⸗ 
bahn auserkoren haben und dort die Spaziergänger in Gefahr 
bringen. Nun hat ſich der Myslowitzer Magiſtrat der Sache an⸗ 
genommen, und mit Bewilligung der gerichtlichen Inſtanzen 
wird über die Radler, die von der Promenade nicht laſſen kön⸗ 
nen, beim Ertappen derſelben, eine Strafe bis zu 50 Zloty ver⸗ 
hängt. Es iſt anzunehmen, daß dieſe Maßregel dem wilden 
Stahlroßtreten auf der Myslowitzer Promenade ein Ende be⸗ 


reiten wird. Zur Beruhigung der Spaziergänger. h. 
(Wieder eingefangen.) Vor einigen Tagen berich⸗ 
teten wir, daß aus dem Myslowitzer Polizeiarreſt 


ein gewiſſer Alfons Wofcik entkommen iſt. Es gelang inzwiſchen, 
den Flüchtling wieder einzufangen. W. werden eine Reihe von 
Diebſtählen zur Laſt gelegt. . 
Nosdzin. (Hinter Schloß und Riegel.) Feſtgenom⸗ 
men wurde von der Polizei der 29jährige Arbeiter Karl Weiß, 
welcher den Einbruch bei der Firma „Progres“ verübte. Die 
geſtohlene Schreibmaſchine wurde in der Wohnung eines gewiſſen 
Anton S. in Myslowitz aufgefunden und der geſchädigten Firma 
zurückerſtattet. Der Anton S. und deſſen Ehefrau wurden auf 
freiem Fuß gelaſſen. Gegen alle Perſonen wurde gerichtliche 
Anzeige erſtattet. 7 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Bismarckhütte. (Von der Straßen bahn.) Nachdem 
in der letzten Zeit mit der Legung der Normalgleiſe hier geendet 
wurde, wird jetzt mit denſelben Arbeiten auf der Strecke Bis⸗ 
marckhütte— Königshütte begonnen. Die Direktion gedenkt, den 
normalſpurigen Straßenbahnverkehr noch in dieſem Jahre einzu⸗ 
führen. Selbſtverſtändlich werden auch verſchiedene Mängel durch 
15555 Kurſierung der normalſpurigen Straßenbahn behoben 
Schwarzwald. (Verſuchter Selbſtmord.) Der 49 jäh⸗ 
rige Arbeiter Paul Glomb von der ia Rue 7 . 
ſich in feiner Wohnung das Leben zu nehmen, indem er mit einem 
Raſiermeſſer in ſelbſtmörderiſcher Abſicht die Pulsader durch⸗ 
ſchnitt. In ſchwerverletztem Zustande wurde der Lebensmüde nach 
dem nächſten Spital geſchafft. Lebensgefahr liegt nicht vor. x. 


Pleß und Umgebung 


Pilze, 

Es ift wieder die Zeit der Pilze, der giftigen ſowie der eß⸗ 
baren, des Steinpilzes, der Pfifferlinge, . eee ge 
Eierpilzes, Champignon, der Spitzmorchel, des Birkenreizkers, 
Fliegenpilzes und des Satanspilzes. An ihnen merkt man, daß 
der Sommer vergeht, ſcheidet und der Herbſt einzieht: Sie 
wachſen im ſchattigen Wald, auf feuchten Wieſen, meiden die 
ſtechende heiße Sonne und blühen farbig im milden Herbſt! 

Man hüte ſich, Pilze zu ſammeln und gar zu eſſen, wenn 
man ſie nicht kennt: nach wenigen Stunden ſchon kann man ſich 
vergiftet haben! Wer kann den Champignon von dem Satans⸗ 
pilz unterſcheiden? Groß find. ſchon die Unterſchiede. Aber 
bennen muß man ſie! 

Haben die Pilze überhaupt einen Wert? Sind ſie giftig, 
kann man nach ihrem Genuß ſterben? Sind ſie eßbar? Und 
haben ſie aber keinen großen Nährwert? Sind ſie doch zu waſ⸗ 
ſerhaltig, ſalzig und nur ein wenig eiweißhaltig, alfo gar nicht 
bedeutſam als Nahrungsmittel. Wenn man ſie ſchon eſſen will, 
er friſch vom Wald weg, denn dann find fie am ſchmackhafte⸗ 

en 

Nicht nur die ſchirmartigen Gewächſe im Walde, die oft 
breitblätterig am Boden wachen, find uns die Pilze bekannt, 
ſondern mehr noch die Bakterien, die Bazillen, diefe Krankheits⸗ 
träger: Spaltpilze genannt! Schmarotzer, wie ſie auch heißen, 
weil ſie von den Abfällen leben, von Toten, Lebloſen, auf Koſten 
anderer! Es iſt falſch, zu glauben, daß die ſchirmartigen Ge⸗ 
wächſe die eigentlichen Pilze find. Das find nur die Sporen⸗ 
träger, die eigentliche Pilzpflanze, wenn wir ſie einmal ſo nen⸗ 


nen wollen, lebt tief unten im Erdreich, wächſt in weißen Fäden 
zu ſchirmartigen Gebilden empor und iſt eigentlich ein Fäulnis⸗ 
bewohner, zieht aus den Körpern abgeſtorbener Weſen die 
Stoffe, die es zum Leben benötigt: Kohlenstoff und Stickſtoff! 

Und doch ſind auch die Pilze wichtig in der Natur, trotz 
ihrer Giftigkeit, ihres Schmarotzertums: Sorgen ſie doch dafür, 
daß die Körper und Stoffe geſtorbener Wejen, Pflanzen 1 ., 
in ihre Grundbeſtandteile aufgelöſt und zum Aufbau für kom⸗ 
mendes Wachstum wieder verwandt werden! Auch die Pilze 
ſind, ſo betrachtet, nicht nur Krankheits⸗, ſondern auch Lebens: 
träger! 

Auf den verweſten Körpern geſtorbener Pflanzen blüht im 
nächſten Jahr die buntfarbige, duftende und ſtrahlendſchöne 
Blume! 


Aus Totem wird Leben! 


Neuberun. (Keilerei mit Tanzvergnügen.) Im 
Saale des Gaſtwirts Drob kam es während eines Tanzvergnü⸗ 
gens zwiſchen mehreren Gäſten zu heftigen Auseinanderſetzungen, 
welche bald in eine wüſte Schlägerei ausarteten. Dort gerieten 
verſchiedene Wegearbeiter die bei den Straßenausbauarbeiten in 
der Chauſſee tätig find, mit einigen ungeladenen Gäſten in Streit, 
wobei Stühle, Gläſer, Flaſchen und Teller eine beſondere 
ſpielten. Verletzt wurde hierbei der Wegemeiſter Loskot aus 
Neuberun, ferner der Walzenführer Johann Szezotka aus 
Piaſſek und der Schmied Johann Furczyk aus Jarkowitz. Die 
herangerufene Polizei griff ein und ließ das Lokal ſchließen. 

8 


Tarnowitz und Amgebung 


Von der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe. Die Statiſtik, die 
die Allg. Ortskrankenkaſſe von Tarnowitz und dem Kreis für 
die letzten 5 Jahre herausgabt hat, gibt ein intereſſantes Bild 
über die Entwicklung dieſer notwendigen ſozialen Einrichtung. 
Der Mitgliederſtand, welcher im Jahre 1924 ſich auf 4600 belief, 
beträgt in dieſem Jahre ungefähr 7000 Perſonen. Während 
1024 von einem Kaſſenarzt 670 Perſonen behandelt wurden, 


waren es im vergangenen Jahre bereits 870. Kranlenſcheine 


wurden 1929 an 13 900 herausgabt und an Krankengeld wurden 
132 145 Zloty ausgezahlt. Im Kreiskrankenhaus waren 800 
Mitglieder untergebracht. Die Zahl der Unterhaltungstage be⸗ 
trug 15760, Insgeſamt wurden 23 572 Rezepte ausgeſtellt, 
deren durchſchnittliche Koſten 3 Zloty betrugen. In den letzten 
5 Jahren betrugen die Ausgaben pro Perſon wie folgt: Für 
Behandlung durch die Kaſſenärzte erhöhten ſich die Auslagen 
von 10,30 Zloty für das Jahr 1924 auf 14,70 Zloty für 1929, 
für Lieferung von Medikamenten von 9,90 Zloty auf 18,60 Zloty, 
für Krankenhauspflege von 4,40 Zloty auf 8,50 Zloty, für 
Krankengelder von 9,60 Zloty auf 17,80 Zloty, für Verwaltungs 


koſten von 6,10 auf 8,15 Zloty und für Wochenbeihilſe von 215 


auf 7,90 Zloty. Demnach erhöhten ſich die Geſamtausgaben von 
45,60 Zloty auf 76,20 Zloty, denen gegenüber auch die Einnah⸗ 
men entſprechend geſtiegen ſind, und zwar von 42,65 Zloty auf 
102,45 Zloty. An Mitgliedsbeiträgen ſind von 1925 bis 1929 
nachſtehende Beiträge entrichtet worden: 
375 859, 496 576 und 771 576 Zloty. Als ein Zeichen der un⸗ 
günſtigen Wirtſchaſtslage ſind auch die rückſtändigen Beiträge 
zu betrachten. Während ſelbige im Jahre 1925 9382 Zloty be⸗ 
trugen, ſtiegen dieſe im vergangenen ö 
Die in den letzten 5 Jahren erzielten Ueberſchüſſe ermöglichten 
nicht nur verſchiedene Umbauten des alten Verwaltungsgebäudes, 
ſondern auch den Bau eines neuen Verwaltungsgebäudes an 
der ul. Dworcowa, welches modern eingerichtet werden ſoll. Un⸗ 
ter anderen ſollen dort auch elektriſche Heilbäder eingerichtet 
werden, welche von den Mitgliedern gegen eine geringe Gebühr 
benutzt werden können. 


Lublinitz und Amgebung 


Bau zweier Wohnhäuſer. 
den hier zwei Wohnhäuſer gebaut werden, welche zur Entlaſſung 
der drückenden Wohnungsnot der Magiſtratsangeſtellten dienen 
ſollen. Für dieſen Zweck ſoll vom Wirtſchaftsfonds eine Anleihe 
in Höhe von 200 000 Zloty erworben werden. — Das neue Feuer⸗ 
wehrdepot an der Turnerſtraße ſoll einen telephoniſchen An⸗ 
ſchluß erhalten, damit auch in den Nachtſtunden ſchnellſte Feuer 
meldung möglich iſt. 

Babien. (Scheunenbrand vernichtet alle Bor 
räte.) Auf dem Anweſen des Peter Krzezinski in der Ortſchaft 
Babien brach Feuer aus, durch welches die Scheune mit Ernte⸗ 
vorräten vollſtändig vernichtet wurde. Der Brandſchaden wird 
auf 8000 Zloty geſchätzt. 6 x. 


Rybnik und Amgebung 


Die Stadt erhält ein neues Bahnhofsgebäude. Wie bekannt, 
ſoll Rybnit ein neues Bahnhofsgebäude erhalten, und zwar wird 
mit den Arbeiten am 13. Auguſt begonnen werden. Seitens des 
Miniſterlums für den Verkehr iſt zu dieſem Bau eine Anleihe 
von 300 000 Zloty bewilligt worden. Hierdurch wird das Uebel, 
welches der alte Bahnhofsbau bildet, beſeitigt werden. 

Loslau. (Chauſſeeſperre.) Ein Teil der Chauſſee Los 
lau- Obrzowy wird infolge Straßenarbeiten vom 28. d. Mts. ab 
für den Wagenverkehr geſperrt. Die Umfahrung von Loslau nach 
Rybnik erfolgt über Marklowig—Swierklaniec—Chwalowip. 
Eine weitere Umfahrſtraße für den leichteren Verkehr iſt die 
Chauſſee Radlin—Biertultau, für ſchwere Laſtwagen Przow— 
Rydultau. 


Sportliches 
Die nüchſte internationalen Sportfeſte. 

So viel internationale Arbeiterſportfeſte es heuer auch ſchon 
gab, ſo iſt doch nur erſt ein Teil des Programms verwirklicht 
worden. Schon die nächſte Zeit wird wieder einige große Veran⸗ 
ſtaltungen bringen. Da das internationale Treffen des Deut⸗ 
ſchen Arbeiter⸗Radfahrerbundes des Solidarität nur für Rad⸗ 
fahrer beſtimmt iſt, wollen wir hier nur nebenbei erwähnen 
und mitteilen, daß es in der Zeit vom 25. bis 27. ds. in Dresden 
ſtattfindet, wo nicht weniger als hunderttauſend Radler erwartet 
werden. Die nächſte große internationale Veranſtaltung, bei 
der alle Sportarten zu Wort kommen werden, führt vom 30. ds. 
bis 3. Auguſt der lettiſche Arbeiterſport⸗ und Schutzbund in Riga 
durch. Als vorbereitungsveranſtaltung für die zweite Arbeiter⸗ 
olympiade in Wien führt der belgiſche Arbeiterſportverband ſein 
Jahresfeſt in der Zeit vom 14. bis 18. Auguſt durch. Es wird 
in Lüttich jtattfinden. Das Feſtprogramm ſieht, wie das der 


Rigaer Veranſtaltung, internationale Wettkämpfe in Gymna⸗ 


ſtit, Fußball, Athletik, Waſſerſport, Radfahren, Handball, Tur⸗ 
nen und Tennis vor. 


Rolle 


289 843, 289 833, 


Jahre auf 43 508 Zloty. 


Von ſeiten des Magiſtrats wer⸗ 


1100 


Vrcerachtet von den Großen... 


Die erſte deutſche Polizeiaſſiſtentin 


Es iſt jetzt gerade 20 Jahre her, daß die erſte Frau, 
die in Deutſchland Pionierin war für die Arbeit der 
weiblichen Polizei, Henriette Arendt, aus ihrem Dienſt 
entlaſſen wurde. Ueber ihre Tätigkeit hat ſie verſchiedene 
Bücher veröffentlicht, die heute kaum noch geleſen wer⸗ 
den. Der Name der Verfaſſerin iſt in unſerer ſchnell⸗ 
lebigen Zeit faſt vergeſſen. Sie verdient es aber wohl, 
daß an ſie erinnert wird, da heute vieles von dem 
durchgeführt wird, was ſie erſtrebte. 

Das tragiſche Schickſal der Krankenſchweſter, deren Körper⸗ 
und Nervenkraft den Nachtwachen, dem roſtloſen Wechſel der 
Umgebung und der Lebensweiſe, dem Kampfe mit den Launen 
der Kranken nicht gewachſen war, hat viele von Henriette 
Arendts Illuſionen zerſtört. Sie hatte ſich voller Idealismus und 
Schaffensfreude in den Dienſt der Barmherzigkeit geſtellt und hat 
viele Hoffnungen begraben müſſen. Aber der Glaube an das 
Gute lebte in ihr. „So will ich denn ausziehen“, ſchrieb ſie, „den 
Aermſten und Verachteſten zu helfen als wahre „Schweſter“, die 
alles verſteht, alles verzeiht und den Glauben an das Gute in 

0 denen weckt, die daran verzweifeln wollen“. 
Mit dieſem Vorſatz kam Henriette Arendt am 1. Februar 
1903 nach Stuttgart als erſte Polizeiaſſiſtentin in Deutſchland. 
Ihre Pflichten erſtreckten ſich hauptſächlich auf die Ueberwachung 
der beim Stadtpolizeiamt eingelieferten weiblichen Gefangenen 
und auf die Fürſorge für ſie nach ihrer Entlaſſung. Auf Grund 
ihrer reichen perſönlichen Erfahrungen (ihr Sprechzimmer war 
wie ein Taubenſchlag) griff ſie mutig alles an, was ihr mangel⸗ 
haft erſchien, und machte eine Reihe praktiſcher Vorſchläge. 
92 Noch 1997 konnte in Württemberg jedermann Pflege⸗ 
kinder aufnehmen, mochte er noch ſo ſchlecht beleumdet 
8 fein, mochten ſelbſt ſeine eigenen Kinder ihm wegen 
Berwahrlojung zwangsweiſe fortgenommen jein. 

Er hatte dadurch einen bequemen Verdienſt, während die Land⸗ 
; ‚armenbehörde die Koſten des Unterhalts für ſeine eigenen Kinder 
We bezahlen mußte. Henriette Arendt forderte eine Beſchleudigung 
des Fürſorge⸗Erziehungsverfahrens, ferner Zufluchtſtätten für 
ſchutzbedürftige Frauen und Mädchen, eventuell auch für ent⸗ 
laſſene männliche jugendliche Gefangene, dann beſondere Gerichts⸗ 
höfe für Kinder, Jugendgerichte, bedingte Verurteilung an Stelle 
von Strafhaft, Fürſorge und verſtändnis⸗ und liebevolle Er⸗ 
ziehung, geſchulte Aufſichtsperſonen in kleinen Gefängniſſen, die 
zugleich erzieheriſch wirken. Dieſe und andere Vorſchläge machte 
Schweſter Arendt in ihrem Buche „Menſchen, die den Pfad ver⸗ 
3 Br: zu denen Friedrich Naumann das Vorwort geſchrieben 
1 at. } 


1 1910 erſchien dann das Buch „Erlebniſſe einer Polizei⸗ 
N uſſiſtentin“. Hier ſchildert Schweſter Arendt ihre ſchweren 
Kämpfe auf dem Gebiete ſozialer Fürſorge, den Kampf 
gegen engherzigen, fortſchrittfeindlichen Bürokratismus 

4 und gegen den Pietismus, der ſich in der Dunkelheit mit 

b aller Macht gegen die humanitäre Beſtrebung auflehnt, 

5 die nicht von der Kirche ausgeht. 

% Trotzdem durfte fie ſich mit Stolz jagen, daß der Gedanke allge- 
Bf meiner ſozialer Hilfeleiſtung ohne engherzige Beſchränkung nicht 
unterdrückt werden konnte. In vielen deutſchen Städten waren 
inzwiſchen Polizeiaſſiſtentinnen zur Fürſorge der Gefangenen an⸗ 
gestellt worden. Im Ausland folgte man dem Beiſpiel Deutſch⸗ 
lands. 

Immer hat ſich Schweſter Arendt als Bahnbrecherin betrach⸗ 
tet. Wie alle Menſchen, die eine ſolche Miſſion ausüben, mußte 
ſie unendliche Schwierigkeiten überwinden, gegen Mißtrauen an⸗ 
kämpfen. Ein Heer von Widerſachern bildete ſich gegen ſie, dem 
ſie endlich weichen mußte. Den erſten Anſtoß gab ein Vortrag, 
den ſie 1907 in der „Deutſchen Geſellſchaft zur Bekämpfung der 
Geſchlechtskrantheiten“ hielt: „Mehr ſtaatliche Fürſorge für Ge⸗ 
fallene und Gefährdete“. Alle Welt war darüber empört. Der 
Gemeinderat, weil ſich eine „Unterbeamtin“ erlaubte ſtädtiſche 
Einrichtungen und althergebrachte Gebräuche der Kritik zu unter⸗ 
ziehen. Die Wohltätigkeitsvereine und die Stadtmiſſion, weil 
jemand, der ihrer Meinung nach nur Humaniät und nicht das 
Chriſtentum auf ſeine Fahne geſchrieben hatte, es wagte, Reform⸗ 
vorſchläge zu machen. 

Eine Frau dürfe überhaupt keine Reformvorſchläge 

machen. Die Miſſionsarbeit ſei eine ſo zarte Pflanze, 

daß ſie nicht von rauhen Polizeihänden angegriffen wer⸗ 

den dürfe. Es ſei eine unerhörte Beleidigung und Lüge, 

den Gemeinderat als bürolratiſch zu bezeichnen. 

Bald darauf wurde ihr in einem Schreiben des Stadtſchultheißen⸗ 
amtes mitgeteilt, es wäre „dringend erwünſcht, daß die Arendt 
mit laufenden Geſchäften ſo bedacht wird, daß ſie keine Zeit dazu 
findet, lange Zeiten hindurch den Annoncen in den Tageszeitun⸗ 
gen nachzugehen“. Sie liefere fortgeſetzt Material zur Verächtlich⸗ 
machung der beſtehenden Geſellſchaft. „Jeder andere Polizei⸗ 
beamte kann dies eben ſo gut; alle anderen ſind aber zu taktvoll 
und zu gut dienſtlich gezogen“, Andere Behörden, auch das Stadt⸗ 
polizeiamt, leiſteten ſehr viel, ſie arbeiteten „ganz im Verborge⸗ 
nen“. Dieſem Anſturm der vielen konfeſſionellen Vereine und 


— — — 


Der neue Direktor des Inſtituts für Schiffs ⸗ 
und Tropenkrankheiten in Hamburg 
itt der hervorragende Spezialiſt für Tropenkrankheiten, Ge⸗ 
heimrat Profeſſor Dr. Fülleborn, der bisher als Abteilungs⸗ 
* vorſteher an dieſem Inſtitut gewirkt hat. 


amtlichen Stellen konnte die einzelne, noch dazu durch die vielen 
Aufregungen krank gewordene Frau natürlich nicht ſtandhalten. 
Sie wurde gezwungen, ihr Abſchiedsgeſuch einzureichen und wurde 
ohne Penſion entlaſſen. 
Während einer Studienreiſe nach England, wo ſie die 
Arbeit der Quäker und der Heilsarmee kennenlernen 
wollte, brach der Krieg aus. Dann ſoll Schweſter Arendt 
einen franzöſiſchen Offizier geheiratet haben, um England 


verlaſſen zu können. Zuletzt war ſie als Pflegerin in 
einem Mainzer Lazarett tätig. Dort iſt ſie vor ein paar 
0 Jahren geſtorben. 

Schweſter Arendt hat alles Schwere kennengelernt, was „eine 
Frau allein“ durchzumachen hatte, die gegen beſtehende Verhält⸗ 
niſſe Oppoſttion machen wollte. Wie würde ſie ſich freuen, wenn 
ſie erlebt hätte, daß viele ihrer Gedanken heute verwirklicht wer⸗ 
den! Sie hat zu denen gehört, von denen Björnſon in einem 
Gedicht, das ſie ſehr liebte, ſagt: 

Verachtet von den Großen, 

Von den Kleinen heißgeliebt — 7 

Sagt, ob es für das Neue einen anderen Weg wohl gibt 

Anna Blos. 


1 


Die Flugzeugkakaſtrophe in England 
Ein einer privaten engliſchen Luftfahrtgeſellſchaft gehöriges Perſonenflugzeug iſt am 21. Juli während des Fluges nach 
London bei Gravesend (Grafſchaft Kent) infolge Flügelbruhs abgeſtürzt. Unter den ſechs Inſaſſen, die ſämtlich ums Leben 
kamen, befanden ſich der Großinduſtrielle Sir Edward Ward (im Ausſchnitt links) und Lord Dufferin (rechts), der frühere 
Präſident des Senats von Nordirland. Die Aufnahme wurde (mit Ausnahme der eingeſetzten Köpfe) telegraphiſch geſendet. 


Im Derwiſchkloſter 
e 


Tief im Innern von Anatolien, in wilder Berggegend, lag 
ein Kloſter, in dem ich einſt zu Gaſte war. Heute ſind die Mönche 
getötet oder vertrieben, das Kloſter iſt zerſtört. Dede Mauer⸗ 
reſte ſtarren empor, wo vor dem Weltkrieg der Prior des Kloſters 


ſeines Amtes, waltete und unwiederbringlich verlorene Schätze 
perſiſcher Literatur ſammelte. Meine folkloriſtiſchen 


arabiſcher u 
Studien hatten mich mit dem Prior, der ein großer Kenner orien⸗ 
taliſcher Geheimwiſſenſchaften war, zuſammengebracht, und gern 
war ich ſeiner Einladung gefolgt, ihn zu beſuchen. 

Es war ein heißer Sommernachmittag, als ich nach zehn 
Tagen ermüdenden Reitens durch weltvergeſſene Gegenden endlich 
bei dem Kloſter ankam. Man geleitete mich in einen nur mit 
Teppichen und Kiſſen ausgeſtatteten Raum — mein Zimmer, wie 
man mir ſagte —, reichte mir die übliche Taſſe Kaffee und ließ 
mich dann allein. Ich ſtreckte mich auf einen Teppich aus, ſchob 
ein Kiſſen unter den Kopf und ſchlief faſt im gleichen Augenblick 
ein. Als ich wieder erwachte, war es Abend. Irgendjemand 
hatte in meinem Zimmer die ſilbernen Ampeln angezündet, die an 
langen Ketten von der Decke herabhingen. An der Tür kauerte 
ein Diener, der ſich erhob, als er mein Erwachen bemerkte. 

Er führte mich aus dem Zimmer, dann einen Gang entlang, 
an deſſen Seiten die Zellen der Mönche lagen, in den Bade⸗ 
raum, frottierte und maſſierte mich, begoß mich mit allen mög⸗ 
lichen Wäſſern, vom heißeſten bis zum kälteſten, und verſcheuchte 
auf dieſe Weiſe meine Müdigkeit vollkommen. Dann führte er 
mich zurück. In meinem Zimmer wurde mir ein einfaches Mahl 
aus gekochtem Reis und Früchten ſerviert, und als ich meinen 
Hunger geſtillt hatte, erſchien ein alter Derwiſch, verbeugte ſich 
und ſagte mit ſehr leiſer Stimme: „Der Herr ruft euch, mein 
Bei! Wollet mir folgen!“ Nun ging es durch verſchiedene Gänge 
— das Kloſter war ſehr ausgedehnt — bis wir endlich in einen 
großen, mit wundervollen Teppichen ausgeſtatteten Raum kamen, 
in dem Regale, voll von Büchern und Schriftrollen, an den 
Wänden ſtanden. In der Mitte des Zimmers, auf einem Diwan, 
vor ſich den Leſeſtänder, ſaß ein etwa fünfzigjähriger Mann, der 
Prior, der mich herzlichſt begrüßte. Er trug die übliche braune 
Gewandung der Derwiſche mit der hohen Filzmütze. Ein langer 
ſchwarzer Bart wallte ihm weit über die Bruſt hinab. Seine 


ſchönen mandelförmigen Augen zeigten große Güte. Die ſchmalen 


Hände waren außerordentlich zart geformt und ſchneeweiß. 

Nach wenigen einleitenden Worten waren wir raſch in das 
Fach vertieft, das uns, beide ſehr intereſſierte. Ich wunderte mich, 
in wie hohem Maß der Derwiſchprior die Philoſophie Europas 
beherrſchte. Als wir von der Magie ſprachen, die im Orient zu 
ſtudieren mir beſonders am Herzen lag, gab er mir recht, als ich 
äußerte, daß die magiſchen Eigenſchaften des Menſchen, die in 
alten Zeiten weit verbreitet waren, infolge der einſeitigen In⸗ 
tellektentwicklung verloren gegangen ſeien und nur wie Erin⸗ 
nerungen an früher Vorhandenes da und dort bei einzelnen 
noch auftreten. „Du haſt recht, mein Freund,“ ſagte der Der⸗ 
wiſch, „aber vergiß nicht, daß die Erweckung ſolcher Eigen⸗ 
ſchaften bei faſt jedem Menſchen möglich iſt. Es fehlt euch in 
Europa nur an der richtigen Schule und dann allerdings auch 
an der nötigen Ruhe der Seele.“ Ich beſtritt das anfänglich, 
aber der Derwiſch lächelte nur und gab mir einige praktiſche An⸗ 
weiſungen. Dann klatſchte er in die Hände. Ein Diener brachte 
köſtliche Zigaretten und kühlen Scherbet. Wir rauchten. „Nun, 
mein Freund aus dem Weſten,“ ſagte der Derwiſch, „beginne 
damit, deinen Vorſtellungen Geſtalt zu geben!“ f 


Ich tat, wie er es mich gelehrt hatte. Aus dem Rauch meiner 
Zigarette formten ſich blaue Wirbel, die allmählich menſchliche 
Geſtalt annahmen. Sie verdichteten ſich, bekamen Farbe, und 
mit einmal ſtand, oder beſſer geſagt, ſchwebte vor mir die 
Geſtalt eines wunderbaren ſchönen arabiſchen Mädchens, das 
ich vor kurzem in Syrien kennengelernt hatte. 


Der Derwiſch lachte auf. „Sie muß einen ſehr großen Ein⸗ 


druck auf dich gemacht haben, denn ſo raſch und ſo deutlich 


gehen die Realiſierungen der Vorſtellungen bei Schülern in 
der Regel nicht vor ſich.“ Ich war entzückt, das geliebte 
Mädchen wieder in meiner Nähe zu haben. 

„Wo lernteſt du ſie kennen?“ fragte mich der Derwiſch. 

„In Syrien, vor etwa ier Wochen,“ antwortete ich. 

Mir war nicht ſehr behaglich zumute. ind e e 
tion war gar keine Rede. Ich fühlte die Hand des Mädch 
in meiner. Und ihre Worte verſtand auch der Derwiſch. Ich ſah 
ihn fragend an. „Warum wunderſt du dich?“ ſagte er, „euer 
Schopenhauer hat euch doch gelehrt, daß die Welt nur eure Vor⸗ 
ſtellung ſei. Warum ſoll dann, umgekehrt, das Werk eurer Vor⸗ 
ſtellung nicht auch einmal Realität eurer Welt werden? Laß 
das Mädchen uns einen ſchönen Tanz vorführen!“ 

„Laß du ſie tanzen!“ ſagte ich, irgendwie ärgerlich über 
meinen Freund. — „Sie iſt nicht mein Geſchöpf,“ antwortete 
der Derwiſch. „Ich ſehe ſie zwar und höre ihre Stimme, aber 
ich habe leine Macht über ſie.“ — Ich ſchloß einen Augenblick die 
Augen und erinnerte mich an den berauſchenden Tanz, den das 
Mädchen in Aleppo getanzt hatte. Als ich die Augen wieder 
öffnete, fing die Araberin an, ſich zu bewegen, ihren zarten Leib 
zu biegen, ihre Arme langſam zu heben. Sie ſchwebte auf mich 
zu. Ihre ſchwarzen Haare umrahmten ihr ſchmales Geſicht. Sie 
flüſterte mir zu und breitete die Arme aus. Ich fühlte, daß ich ſie 
küſſen würde. Da kam mir der Gedanke an den zuſehenden Ders 
wiſch, und mit einer Gewaltanſtrengung ſondergleichen verſcheuchte 
ich meine heißen Wünſche. Die lächelnden Züge der Geliebten 
wurden ernſt; ihre Gewandung verlor die leuchtenden Farben 
und wurde grau; ihre Geſtalt verwiſchte ſich und wurde zu blau⸗ 
grauen Wirbeln, die mich umſchwebten. Noch ſah ich einen 
ſchönen Arm, der grüßend ſich hob. Dann verſchwand alles. 

Ich ſaß auf dem Diwan neben dem Derwiſch, deſſen gütige 
Augen auf mir ruhten. „Du haſt einen ſehr ſtarken Willen ges 
zeigt, mein Freund,“ ſagte er. „Ohne Beherrſchung des eigenen 


Ichs wird der Magier ein Kranker oder ein Betrüger. — Sei 
mein Gaſt und lieber Schüler!“ — Damit begannen meine 
Studien beim Prior der Derwiſche, denen ich einiges verdanke, 
was Europa nicht kennt. — — — 


Hans von Stuck ernſtlich verunglückt 
Der bekannte öſterreichiſche Automobil-Rennfahrer Hans 
von Stuck iſt bei Schärding (Oberöſterreich) mit ſeinem 
Wagen ſchwer verunglückt. Sein Zuſtand iſt ernſt, abet 

f nicht hoffnungslos. 
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Bald nach dem Abendeſſen klingelte es. 

„Die Zeitung... Agnes,“ ſagte Vater Swietuſch mit einem 
Blick auf die Tochter. Sie legte ihre Handarbeit beiſeite und 
ging hinaus. Die Mutter, die in der Sofaecke ſaß, ließ die 
Stricknadeln einen Augenblick ruhen und ſchraubte die Lampe 
höher. „Ach Gott,“ ſagte ſie leiſe und mehr wie zu ſich 
ſelbſt, „wer wird es heute wieder jein?“ — 

Vater Swietuſch zuckte halb unwillig die Achſeln und ſah 
ſtreng vor ſich hin: „Die Hauptſache ift, daß wir vorwärts kom⸗ 
men, Ottilie.“ „Ach Gott ja...“ — Agnes entfaltete im Herein⸗ 
kommen das Blatt: „Die vielen ſchwarzen Ränder ..“ 

„Gib ſchon her.“ Der Vater griff mit nervöſer Hand nach 
der Zeitung, klopfte die Falten heraus und brummte: „Euer 
ewiges Geſeufze! Krieg iſt Krieg! Wenn es nach euch ginge, 
müßten ſie mit Pralinees ſchießen ... Laß ſehen ...“ 

Er begann laut vorzuleſen. Die fettgedruckten Telegramme 
zunächſt, die auf der erſten Seite ſtanden. 

Frau Swietuſch hielt den Blick auf die leiſe klappernden 
Stricknadeln gebannt und hörte aufmerkſam zu. h 

f Agnes führte den Hälelhaken und war nur mit halbem Ohr 
bei den Kriegsnachrichten. Ihr Auge wurde immer wieder an⸗ 
gezogen von ſchwarzen Rändern, denn der Vater ſaß ihr gegen⸗ 
über und kehrte die letzte Seite der Zeitung zu. 

Da war ein dieckr ſchwarzer Rand in der Mitte. Er wirkte 
wie ein Magnet auf ihren Blick. Sie bemühte ſich, das Vor⸗ 
geleſene in ſich aufzunehmen, und war gleichzeitig unwillkürlich 
beſtrebt, den Namen zu entziffern, der von dem breiten Rande 
umſchloſſen wurde. Es gelang ihr nicht. Aber während der 

ater das Blatt umwendete, glaubte ſie den Vornamen erkannt 
zu haben, und ein heftiger Schreck durchfuhr ſie. Der Ober⸗ 
körper bog ſich vor, die Augen weiteten ſich, und ihr Blick 
verſuchte den Namen ganz zu erfaſſen. Der Vater hatte die 
Zeitung bereits umgeſchlagen, zurechtgeklopft und las nun mit 
ſpöttiſcher Stimme die Berichte Cadornas vor. 

Agnes hörte es wie ein undeutliches Geräuſch aus weiter, 
weiter Ferne. Ihr Fühlen und Denken drängte auf einen 
Punkt, ſpitzte ſich zu in geſammelter Kraft, ängſtete aus ihren 

ugen und wollte das Papier durchdringen. 3 

„Agnes,“ flüſterte die Mutter fragend, ängſtlich und vor⸗ 
wurfsvoll zugleich. Ein fremder Blick traf ſie. : 

Dann ein erwachendes, verzerrtes Lächeln, und gleich darauf 
hatte Agnes ihre gewohnte Maske wiedergewonnen. 

Sie häkelte weiter. Nur die Fingerſpitzen bebten. Und 
der Atem ging ein wenig ſchneller als jonit... 

Der Vater war bei den Lokalnachrichten angelangt. Die 
Mutter hörte wieder aufmerkſam zu und achtede nicht mehr auf 
die Tochter. Agnes dachte: vielleicht war es nur Einbildung, 
eine Art Viſion. Es gibt ſo viele Männer, die Konrad heißen. 

Warum jollte gerade er es ſein? Er, den fie andauernd 

vor ſich ſah, weil er ihr Herz erfüllte? — 
Die Eltern wußten es nicht, ſollten es nicht wiſſen. Denn 
ihre Liebe war noch jung und ſcheu, als der Krieg ſie ausein⸗ 
anderriß. Und es iſt nimmer gut, wenn andere mit ihrer kalten 
Vernunft und Berechnung daran herumtaſten und herummäkeln, 
weil ihr Herz alt und frei von heiligen Schauern iſt. 

Vater Swietuſch war ein gar ſelbſtſicherer Mann, von ſchnel⸗ 
lem Urteil, ſpöttiſcher Ueberlegenheit und hartem Entſchluß. 

Er las nun die Marktpreiſe vor und erörterte fie mit feiner 
Frau. Agnes wußte: nach den Marktpreiſen kamen die Ver⸗ 
kaufs⸗ und anderen Anzeigen. Und zu allerletzt die Familien⸗ 
nachrichten. Sie konnte ihn bitten, dieſe zuerſt vorzuleſen. Aber 
er würde es nicht tun, ſich nur verwundern und nach dem Warum 
fragen. Würde ſagen: „Es iſt neugieriger Weiber Art, Bücher 
und Zeitungen von hinten anzufangen.“ — 

Nein, ſie mußte warten. Mußte ihre Empfindungen, die 
immer wieder ſtürmiſch auflodern wollten, bezwingen; mußte 
ſich üben, ruhig zu ſcheinen und die Maske zu wahren für den 
Fall, daß ihre Befürchtung ſich beſtätigen ſollte. 

Denn nun ſah ſie, tief auf ihre Arbeit gebeugt, den 
ſchwarzen Rand wieder deutlich vor ſich. Und in ſeiner Mitte 
den Namen: Konrad Wollenſperger. — Ja, ganz deutlich... 
Jedenfalls war es ein langer Name geweſen, der dem 
„Konrad“ folgte. Warum zweifeln und ſich ſelber täuſchen? 

Sie ſtöhnte laut auf. So laut, daß der Vater mit dem 
Vorleſen innehielt und ſie ſcharf anſah. 

„Agnes!“ ſagte die Mutter in beſorgtem Tone. 

Und der Vater: „Langweilen dich die Marktpreiſe? Es ſchadet 
durchaus nichts, wenn du dich darum kümmerſt. Sie gehören 
zum Leben. Und das Leben iſt ein kurzweiliger Roman.“ 
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Der ſchwarze Rand 


Eine Skizze aus der Zeit des Weltkrieges. } 


Er las weiter. Agnes bekam einen roten Kopf und häkelte 
eilig, mit zitternden Fingern. — Die Mutter ſah noch immer 
herüber, forſchend und verwundert. — 

Agnes dachte: Ich will nicht ſeufzen und nicht aufſchreien; 
ich will nicht weinen und gar nichts. Ich will ganz ruhig ſitzen 

leiben und dann ſagen, ich hätte Kopfſchmerzen und möchte zu 
Bett gehen. Sonſt fallen ſie über mich her mit Fragen und 
Vorwürfen... Vielleicht iſt es doch nicht wahr und Konrad 
lebt. Es kann auch ein anderer langer Name geweſen fein... 
Da iſt der Kaufmann Neuenburger und der Bäcker Herſefeld oder 
der Goldſchmied Sinnenhagen und der Drogiſt Blumenthal: Alle 
ind im Felde und einer von ihnen mag wohl Konrad heißen.. 
Nein, es iſt durchaus nicht gejagt, daß es gerade ſein Name ift... 

„Das Poſamentiergeſchäft von Hölzel kündigt einen Ausver⸗ 
kauf an,“ ſagte der Vater. „Wegen Einberufung des Inhabers.“ 
BIEIIERETRIIIETITENN EIRRIIIDIN 

Maſſengräber 
Und führt euch eines Tags der Sommerwind, 
Wo wir in lang' verſtummter Runde ſchlafen, 
Hier liegen, die für euch geſtorben ſind 
Und jene auch, die unſ're Kugeln trafen. 


Die ſich erſchlugen in des Todes Reigen, 
Wir ruhen brüderlich nun Hand in Hand. 

Wir gingen alle in dasſelbe Schweigen, 
Die Erde, unſer aller Vaterland. 


Die Erde blüht. Was blieb nun von uns allen? 
Ihr jauchzet, küſſet, wenn der Tag erwacht. 

Wir aber müſſen hier zu Staub zerfallen. 

Kurz iſt das Leben, ewig währt die Nacht. 


Verflucht die Hand, die lüſtern nach dem Schwert gegriffen. 
Verflucht der goldgekrönte Länderwahn! 

Verflucht die Stümper, die mit Komödiantenkniffen 

Dem eig'nen Volk das Schlachthaus aufgetan! 


Verflucht, was droben laut als Weltgeſchichte prahlt, 
Das von den Großen dieſer Erde heiß begehrt; 
Der ganze Ruhm, den ſie mit unſerem Blut bezahlt, 
War nicht der Tränen einer armen Mutter wert! 
Wilhelm Lamßus. 

Mehr Freundſchaft 

Als der Lehrer die Klaſſe übernahm, ſagte er zu den Kin⸗ 
dern: „Wir werden und wir wollen Freunde ſein. Das meine ich 
jo: Wenn ihr mir unrecht tut, jo kommt ihr zu mir und ent⸗ 
ſchuldigt euch; denn es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir nur durch 
größte Eintracht zur Gemeinſchaft kommen können. Habe ich 
aber jemand unrecht getan, was durchaus möglich iſt, ſo habt 
ihr dasſelbe Recht, die gleiche Forderung an mich zu ſtellen. 
Natürlich werdet ihr zwei Notwendigkeiten beachten. Einmal 
iſt es für euch Kinder infolge eurer geringen Lebenserfahrung 
nicht ganz leicht zu erkennen, ob ihr wirklich im Recht ſeid, dann 
iſt es aber auch gut, daß ihr bedenkt, wie ſehr ich als euer 
Lehrer oft überlaſtet bin. Daher iſt es richtig, wenn ihr zunächſt 
höflich bittet, mit mir den Vorfall beſprechen zu dürfen. In 
der Klaſſe werden wir uns dann bemühen, die Tatſachen klar 
herauszuſtellen. Jedenfalls müßt ihr mich vertrauensvoll für 
euren Freund halten.“ — Nachdem der Lehrer ſo geſprochen, 
ſah er vor ſich ungläubige Geſichter. Als er aber zum erſten⸗ 
mal bewieſen hatte, daß er jedes Kind ohne den geringſten 
Dünkel neben ſich ſtellte, da war wirklich Freundſchaft da. 

* * * 


Drei Kinder der Klaſſe verſtanden es nicht, ſich in dieſe 
Freundſchaft einzufügen. Zwar hatten auch ſie den beſten Willen; 
aber immerfort verletzten ſie grundlegende Geſetze der Gemein⸗ 
ſchaft. Sie waren ungezogen im ſchlimmſten Sinne des Wortes 
und machten trotz ſtändiger Ermahnungen durch ihre Mitſchüler 
dauernd Schwierigkeiten. Die Tatſache, daß ſie die anderen Glie⸗ 
der der Klaſſengemeinſchaft durch ihr Verhalten verletzten, be⸗ 
deutete für ſie nichts. Ein fremder Beobachter hätte ſie für bos⸗ 
hafte Kinder halten können, obwohl ſie doch eigentlich recht gut⸗ 
mütig waren. — Der Lehrer hatte ihnen längſt bis ins Herz 
geſehen und ahnte die wahren Gründe. Durch die Eltern fand 


— 


Der Treueſchwur der Wiesbadener Jugend 


latz Untet den Eichen, wo nach der Aufführung des Weiheſpiels „Deutſch⸗ 
an e Reihspräfidenten begeiſterte Huldigungen dargebracht wurden. 
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Frau Swietuſch merkte auf: „Vielleicht gibt es dort die 
Wolle etwas billiger? Du glaubſt es nicht, was dieſe Strümpfe 
koſten!“ Ihr Geſicht nahm einen ſorgenvollen Ausdruck an. 
„Ich werde morgen einmal mit herangehen. Oder Agnes 
könnte ... ja, Agnes, wenn du morgen zum Markt gehſt, frage 
einmal bei Hölzel nach dem Preiſe der Wolle.“ ! 

Die Tochter ſah verwirrt auf, ſtrich ſich die Stirn: „Ja, 
Mutter — — — Wie meinteſt du?“ 

„Woran denkſt du eigentlich, Kind?“ 

„Ich habe wohl ein wenig Kopſſchmerzen.“ 

„Dann ſollteſt du das Häkeln laſſen.“ 

„Ach — — ſo ſchlimm iſt es nicht.“ 15 
„Wenn ihr euch lieber etwas erzählt, als zuzuhören,“ ſagte 
Herr Swietuſch, „dann kann ich mein Organ ja ſchonen.“ 

„Nein, bitte. lies nur, Philipp“. Mn 

Er brummte eine undeutliche Antwort und ſchlug heftig das 
Blatt um. So. Nun war er auf der Seite mit den ſchwarzen 
Rändern. Agnes hielt den Atem an. Die Finger preßten ſich 
um den Häkelhaken; ihr Blick war groß auf den Mund des 
Vaters gerichtet. Er las: „Den Heldentod für das Vaterland 
ſtarb .... Poſtbote Beltzow ... Lehrer Küfers ...“ 1 5 

Swietuſch blickte auf: „Küfers? — War das einer deiner 
Klaſſenlehrer, Agnes?“ — „Ja.“ Sie nickte mechaniſch. 

„.. Bäckermeiſter Herſefeld ... Auch der!“ 

„Konrad Herſefeld? Agnes hob ſchnell den Kopf. 

Einen Konrad Herſefeld kenne ich nicht. Dieſer heißt Max.“ 

Hatte ſie ſich auch im Vornamen geirrt? Sie ſann darüber 
nach. War das, was ihre Augen zu ſehen glaubten, lediglich 
aus ihrer erregten Einbildungskraft entſprungen? Die Span⸗ 
nung in ihr begann nachzulaſſen; Hoffnung erwachte. 

Der Vater las weiter: „Albert Schütze — — — Karl Ham⸗ 
pel — — — Konxad Wollenſperger — — —“ 

„Nein!“ Agnes ſchrie es heraus und fuhr hoch. Ihre ent⸗ 
ſetzten Augen ſtarrten auf den Mund des Vaters. 
„Aber Kind!“ Auch die Mutter erhob ſich. RE 

„Was ſoll das?“ Der Vater lies die Zeitung ſinken und blickte 
die Tochter ſcharf an. „Kennſt du etwa dieſen Konrad Wollen: 
ſperger?“ — Agnes ſenkte den Kopf. Ich glaube, ich bin krank,“ 
ſagte ſie leiſe. „Ich will mich zu Bett legen.“ 

Sie ging hinaus. „Da iſt doch etwas nicht richti“, ſagte 
der Vater. „Weißt du etwas, Ottilie?“ 

„Nein, Philipp“. Frau Swietuſch ſah ihn ratlos an. „Ich 


bin genau ſo überraſcht wie du und denke, ſie iſt wirklich 


krank. Ich werde ihr einen Tee kochen. 

Herr Swietuſch ſchüttelte unwillig und ſehr erſtaunt den Kopf. 

Seine Frau wickelte das Strickzeug zuſammen und entfernte 
ſich auf eine leiſe und vorſichtige Art. — — — 

Und dann ſaß ſie am Bett der Tochter, fragte nicht, ſondern 
trocknete ihr nur immer wieder die Tränen, die in unauf⸗ 
hörlichem Strome aus den Augen ſtürzten. — 


eſtätigt: zu Hauſe wurde tüchtig geprügelt! 
— Kein Wunder, daß dieſe Kinder für die zarten Maßnahmen 
moderner Erziehung verdorben ſein mußten. 
eee 5 1 

Ein Junge dieſer Klaſſe war entlaſſen worden und erlernte 
das Maurerhandwerk. Nach kurzer Zeit kam er völlig zerknirſcht, 
um ſeinen Freunden ſein Leid zu klagen. Er hatte im Beruf keine 
Gemeinſchaft gefunden. Die etwas älteren Lehrlinge ſpielten 
ſich als etwas Beſonderes auf, einige Geſellen ſcheuten ſich nicht, 
ihn ſogar zu „knuffen“. Er gehörte zu den vielen Lehrlingen, 
die in einem kleinen und wenig wertvollen Betrieb Unterſchlupf 
gefunden hatten. Seine Freunde konnte ihm wenig helfen. Sie 
gaben ihm dieſen Rat: „Sei tapfer, ſuche bald Anſchluß an deine 
Gewerkſchaft und ſorge dafür, daß auch in allen Arbeitsbetrieben 
die Grundſätze der Gemeinſchaft und der modernen Erziehung 
beachtet werden.“ Ernſt Schultz⸗ Neukölln. 


Rabindranath Tagore auf Hohnſtein 
Nachdem am Donnerstag, dem 17. Juli, eine Kommiſſion 
des Völkerbundes die Jugendburg Hohnſtein beſuchte und unter 
ſtarken Eindrücken dieſes Zeichen ſozialiſtiſcher Tatkraft verließ, 
kam am Freitag, dem 18. Juli, der indiſche Dichter und Denker 
Rabindranath Tagore, um dieſem Mittelpunkt der 
deutſchen Jugendbewegung einen Beſuch abzuſtatten. 


Rabindranath Tagore war ſichtbar ſtark bewegt von dem 


herrlichen Geſamtbild der trutzigen Burg, die in ſtrahlendem 


Sonnenſchein und Flaggenſchmuck den großen Inder empfing. 


Deutſche Jugend und Jugend aus Dänemark und England, die 
ur Zeit in der Burg als Gäſte weilen, empfing Rabindranath 
Ki im hinteren Burghof mit einem friſchen Lied; ein kleiner 
Knabe überreichte einen Strauß roter Roſen. Tief gerührt 
ſchaute Rabindranath Tagore auf das herrliche, lebensfriſche und 
farbenfrohe Bild, das ſich ihm unvermittelt bot. An einem 
feſtlich mit Blumen geſchmückten Tiſch erwartete Rabindranath 
und ſeine Begleiter und Begleiterinnen eine kleine Erfriſchung: 
Obſt, Gebäck und Quellwaſſer bot als Symbol einfach, ſchlicht und 
naturgemäß die Burg ihren Gäſten. Mit fröhlichen Liedern und 
luſtigen Volkstänzen feierte die Jugend ihren greiſen Gaſt. Der 
Burgwart, Genoſſe Hahnewald, begrüßte Rabindranath Tagore 
mit einigen herzlichen Worten, auf die Bedeutung der Jugend⸗ 
burg Hohnſtein als Mittelpunkt der deutſchen Jugendbewegung, 
als Sammelpunkt der Jugend faſt aller europäiſchen und vieler 
außereuropäiſchen Länder hinweiſend. In gewählter, blumen⸗ 
reicher Sprache dankte Rabindranath Tagore mit tiefbewegter 
Stimme. Wenn er, Rabindranath Tagore, äußerlich auch zu den 
Alten zähle, innerlich fühle er ſich der Jugend ſtark verbunden, 


der Jugend, die ohne Unterſchied von Volk und Raſſe ſich ſo 


ähnlich iſt in ihrem Weſen, in ihrer frohen Art. — Möge die 
Jugendburg, ſo ſchloß Rabindranath Tagore ſeine warme, herz⸗ 
liche Anſprache, weiterhin dem gegenſeitigen Kennenlernen und 
Verſtehen der Jugend aller Nationen, aller Völker, aller Raſſen 
und ſo dem Menſchheitsfrieden dienen. — Mit Geſang, dem frohen 
Klang von Flöten, Geigen und Lauten begleitete die Jugend 
Rabindranath Tagore zum Abſchied aus der Burg. 


„Ich bin begeiſtert und entzückt von dieſer zukunftsfrohen 
Jugend, von dieſer herrlichen Burg, und möchte ſie ſegnen.“ — 
Mit dieſen ſchönen Worten ſchied Rabindranath Tagore von 
der Jugendburg Hohnſtein und ihrer Jugend. 
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Der Krieg 
Ausſprüche großer Männer aus allen Zeiten. 
Der Krieg iſt ein Vorhang, hinter dem Menſchen und 
Völler geheime Sünden treiben, die ſonſt die Welt nicht 
dulden würde. Springfield. 
* * * 

Ein Kind, das einem anderen Kinde mit Lächeln begegnet, 
gibt ſeiner wohlwollenden Freude Ausdruck, ebenſo auch jeder un⸗ 
verdorbene Menſch, der Wunſch eines Volkes aber haßt den Men⸗ 
ſchen, der zu einem anderen Volksſtamm gehört, ſelbſt dann, wenn 
er ihn nicht ſieht, und iſt bereit, ihm Leiden und Tod zu verur⸗ 
ſachen. Was für große Miſſetäter ſind diejenigen, die dieſe Ge⸗ 
fühle und Handlungen in den Menſchen erwecken! Tolſtoi. 

* * * 


Die ſchönſte Waffe iſt die Waffe, 
Darum verläßt ſich der vernünftige Mann auf ſie. 
Frieden und Ruhe über alles. 


die nicht geſegnet iſt. 
Er ſchätzt 
Er ſiegt, freut ſich aber deſſen 
nicht. Sich des Sieges freuen, heißt ſich des Menſchenmordes 
freuen. Der ſich aber des Menſchenmordes freut, kann das Ziel 
nicht erreichen. Lantſe. 

Fü * * 

Die Kriege haben vielerlei Vorwände, aber nur eine Urſache: 
Die Armee. Victor Hugo. 

„ 

Der rohe Inſtinkt kriegeriſcher Mörder wurde jahttaujende- 
lang ſo ſorgfältig gepflegt und ermuntert, daß er tiefe Wurzeln 
im Menſchenhirn gefaßt hat. Hoffentlich wird aber ein beſſeres 
Menſchengeſchlecht als das unſrige es verſtehen, ſich von dieſen 
entſetzlichen Verbrechen zu befreien. Was wird aber denn dieſes 
beſſere Menſchengeſchlecht von unſerer ſogenannten verfeinerten 
Ziviliſation, auf die wir ſo ſtolz ſind, halten? Nun, dasſelbe, was 
wir von den Urmexikanern und ihrem Kannibalismus halten, der 
zugleich kriegeriſch, fromm und beſtialiſch war. Letourneau. 

* ** * * 

Die denkenden Menſchen ſollten ſich einigen, denn keiner wünſcht 
perſönlich den Krieg. Es gibt jedoch politiſche Verkettungen, infolge 
derer Millionen Paraſiten exiſtieren können. Flammarion. 

* * * 

Kann es etwas Widerſinnigeres geben, als daß ein 
Menſch das Recht hat, mich zu töten, weil er jenſeits 
des Waſſers wohnt und weil ſein Herrſcher mit dem meinigen 
in Streit geraten iſt, obzwar ich mit ihm niemals einen Streit 
gehabt habe? 1 Pascal. 

8 * * * 

Infolge deiner Unwiſſenheit denkſt du vielleicht, daß unſere 
Feinde Menſchen ſind. Es ſind keine Menſchen, ſondern Fran⸗ 
zoſen, Japaner, Ruſſen oder ſonſt etwas. Du kannſt ſie von uns 
Menſchen durch die Farbe ihrer Uniformen unterſcheiden. Erfülle 
deine Pflicht — jo jagen. die, die deinen Kopf mit einer Kokarde 
bezeichnet haben — ich werde zu Hauſe bleiben und dich beobach⸗ 
ten. Siegt ihr, ſo werde ich, wenn ihr zurückkehrt, in meiner Uni⸗ 
form zu euch treten und ſagen: „Soldaten. ich bin mit euch zu⸗ 
frieden!“ Falls du aber auf dem Schlachtfelde bleibſt, was doch 
leicht möglich iſt, jo werde ich deine Familie von deinem Tode 
unterrichten, damit ſie dich beweinen und beerben kann. Verlierſt 
du eine Hand oder ein Bein, ſo werde ich dir bezahlen, was ſie 
fojten. Bleibſt du aber am Leben und biſt unfähig, den Torniſter 
zu tragen, ſo wirſt du entlaſſen und kannſt verrecken, wo du willſt. 
Das kümmert mich nicht! Claude Tillier. 


Ameritanifche Finanz- und Zuduſtrie⸗ 
Verkreker in Moskau 

Kowno. Nach Meldungen aus Moskau wird dort in der 
zweiten Auguſthälfte der Beſuch einer Gruppe von hervor⸗ 
ragenden Führern der amerilaniſchen Wirtſchaft erwartet. 
Darunter befinden ſich Vertreter der größten Bank⸗, Induſtrie⸗ 
und Handelsfirmen der Verein. Staaten. Der Beſuch der Ameri⸗ 
kaner iſt auf vier Wochen berechnet. Nach dem Beſuch Moskaus 
und Leningrads werden fie eine Studienreiſe durch die Sowjet⸗ 
union antreten, die ſie u. a. nach dem Ural, ins Wolgagebiet, an 
den Don, nach den Schwarzmeer⸗Häfen uſw. führen wird. 


Um die Durchführung der Oſthilfe 

Berlin. Wie der „Börſenkurier“ meldet, haben am 
Mittwoch Verhandlungen über die Durchführung der Oſt⸗ 
hilfe auf dem Verordnungswege ftattgefunden. Es ſei eine 
Reihe von Plänen aufgeſtellt worden, über die eine Einigung 
herbeigeführt werden müſſe. Erſtrebt werde u. a., den Voll⸗ 
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ſtreckungsſchutz allein durchzuführen. Weiter werde erörtert, 

den Vollſtreckungsſchutz über die bisher in die Oſthilſe einbezoge⸗ 
nen Gebiete noch weſentlich auszudehnen. Der „Börſenkurier“ 
nimmt in längerer Erklärung gegen derartige Abſichten Stellung 
und gibt u. a. der Meinung Ausdruck, daß ſich die Finanzielle 
Frage auf Grund des Artikels 48 nicht löſen laſſe. 


Die Hinduführer bei Gandhi 

London. Die beiden Hinduführer Sapru und Jayakar 
hatten am Mittwoch im Gefängnis zu Poona eine fünfſtün⸗ 
dige Aussprache mit Gandhi. Es waren keine Zeugen zuge⸗ 
gen. Die Hinduführer lehnten jede Erklärung über den Ver⸗ 
lauf der Verhandlungen mit Gandhi ab. Sie werden am Don⸗ 
nerstag eine weitere Beſprechung mit Gandhi haben und 
ſich darauf nach Allahabad begeben, um mit Pandit Nehru zu 
verhandeln. ' 


Kattowitz — Welle 408,7 
Freitag. 12,05 und 16,20: Schallplatten. 17,35: Uebertra⸗ 
gung aus Krakau. 18: Volkstümliches Konzert. 19: Vorträge. 
20,15: Symphoniekonzert. 23: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 


Warſchau — Welle 1411,8 


Freitag. 12,10 und 16,20: Schallplatten. 17,15: Vorträge. 
18: Unterhatungskonzert. 19: Verſchiedenes. 20,15: Symphonie⸗ 
konzert. 5 


Gleiwitz Welle 253. 5 Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
industrie auf Schallplatten und Funkwerbung. “) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanfage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. e 

Freitag, 25. Juli: 16: Stunde der Hausfrau. 16,30: Unter⸗ 
haltungskonzert des Funktrios. 17,30: Kinderzeitung. 18: 
Schleſiſcher Verkehrsverband. 18,15: Empfindſame Reife an die 
Bernſteinküſte. 18,40: Engliſch für Anfänger. 19,05: Wandlun⸗ 
gen der Wirtſchaft? 19,30: Wettervorherſage für den nächſten 
Tag, anſchließend: Aus dem Etabliſſement Friebeberg: Volks⸗ 
tümliches Konzert der Waldenburger Bergkapelle. 21,20: Wieder⸗ 
holung der Wettervorherſage, anſchließend: Welchen? 22,10: 
Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,35: 
Reichskurzſchrift. 23: Funkſtille. 


VBerſammlungskalender 


Bergbauinduſtriearbeiterverband. 
Verſammlungen am 27. Juli 1930. 

Schleſiengrube. Vorm. 10 Uhr, bei Scheliga. 
Kam. Smolka. a 

Lipine. Vorm. 10 Uhr, bei Machon. Referent: Kam. 
Herrmann. 

Eichenau. 
Nie tſch. 

Zu dieſer Verſammlung werden die Arbeitsloſen und Vor⸗ 
ſtandsmitglieder der Zahlſtelle insbeſonders eingeladen. Mit⸗ 
gliedsbuch iſt mitzubringen zwecks Reviſion. 

Emanuelsſegen und Koſtuchna. Nachm. 3 Uhr, im Lokal 
Kukofka Fürſtlich. Gaſthaus Murcki. Referent: Kam. Gallus. 


Referent: 


Vorm. 10 Uhr, bei Achtellik. Referent: Kam. 
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Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Donnerstag, den 24. Juli 1930: Probe. 
Freitag, den 25 Juli 1930: Diskuſſionsabend. 
Sonnabend, den 26. Juli 1930: Falkenabend. 
Sonntag, den 27. Juli 1930: Wochenendkurſus 

natal. Jugend⸗Fahrt. 


in Jam⸗ 


Zalenze. (Arbeiter⸗Eſperanto⸗Verein Kon⸗ 
kordo.) Am Sonntag, den 27. Juli 1930, nachmittags 2% 
Uhr, Mitgliederverſammlung im Vereinslokal Spyra. Gäſte 
herzlich willkommen! a 

Bismarckhütte. (D. M. V.) Am Sonntag, den 27. Juli, 
vorm. 9% Uhr, findet bei Freitel, ulica Krakowska, eine Mit⸗ 
gliederverſammlung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes jtalt: 
Referent Kollege Buchwald. 

Vismarckhütte. (Gewerkſchaftskartell.) Am Sonn⸗ 
tag, den 27. Juli, vocm. 9 Uhr, findet bei Brzezina, ul. Kalina, 
eine Verſammlung des Kartells der „Freien Richtungen“ ſtatt. 
Die Vereine haben Ihre Delegierten zu der Verſammlung zu ent⸗ 
ſenden. 5 

Schwientochlowitz. (D. S. A. P. und P. P. S.) Am Diens⸗ 
tag, den 29. Juli, nachmittags 5 Uhr, findet im Pawlasſchen 
Lokal Langeſtraße eine öffentliche Verſammlung ſtatt, zu der alle 
Genoſſinnen, Genoſſen, Freunde und Gewerkſchaftler eingeladen 
werden. Deutſche und polniſche Referenten zur Stelle. 

Königshütte. (Ortsausſchußſitzung.) Am Sonne 
tag, den 27. Juli, nachmittags 3 Uhr, findet im Büfettzimmer 
des Volkshauſes eine Sitzung des Ortsausſchuſſes ſtatt. Die 
Delegierten werden erſucht, vollzählig und pünktlich zu erſchei⸗ 
nen. Im Verhinderungsfalle iſt der Erſatzmann zu beſtellen. 

Königshütte. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Freitag, den 25. Juli, abends 7,30 Uhr, findet im Büfett⸗ 
zimmer des Volkshauſes an der ul. 3⸗go Maja eine Mitglieder⸗ 
verſammlung der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei und 
der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Referent: Genoſſe Kowoll. 

Vielſchowitz. (Arbeitsloſenverſammlung.) Am 
Donnerstag, den 24. d. Mts., nachmittags um 5 Uhr, findet im 
Saale bei Werzkow eine Verſammlung der Arbeitsloſen 
und Kurzarbeiter ſtatt. Der wichtigen Tagesor⸗ 
dnung wegen, iſt vollzähliges Erſcheinen der 
Arbeitsloſen und Kurzarbeiter unbedingt 
notwendig. 

Das unparteiiſche Arbeitsloſenkomitee. 
(Auf zum Sommerfeſt der „Arbei⸗ 
terjänger“!) Am Sonntag, den 3. Auguſt, nachmittags 3 
Uhr, veranſtalten die hieſigen „Arbeiterſänger im Garten des 
$ otels Francuski, ein Sommerfeſt, welches ſehr viel Unterhal⸗ 
tung und Abwechfſlung, von allem aber gutes Konzert und ſchö⸗ 
nen Geſang bieten wird. Alle Gewerkſchaftler, Parteimitglieder 
und deren Angehörige, Freunde und Sympathiker ſind herzlich 
eingeladen. Eintritt 50 Groſchen. 

Myslowig. („Freie Sänger“) Die Geſangsſtunden 
finden nicht mehr am Sonnabend, ſondern jeden Sonntag, um 5 
Uhr ſtatt! | 

Nikolai. (D. S. A. P., Arbeiterwohlfahrt, freie 
Gewerkſchaften und Kulturvereine.) Zwecks einem 
Beſuch der Bielitzer Genoſſen, iſt am 3. Auguſt ein Aus⸗ 
flug nach Bielitz beabſichtigt. Der Ortsverband erſucht alle die⸗ 
jenigen Mitglieder, welche daran teilnehmen wollen, ſich unver⸗ 
züglich in den nächſten Tagen bei dem Vorſitzenden der D. S. A. 
P. anzumelden, damit die nötigen Vorbereitungen rechtzeitig er⸗ 
ledigt werden können. 

Koſtuchna. (Sozialiſtiſche Jugend.) Am Donners⸗ 
tag, den 24. Juli, abends 8 Uhr, findet die Monatsverſammlung 
der D. S. J. P. ſtatt. Bitte um vollzähliges Erſcheinen, da 
wichtige Punkte zu beſprechen ſind. 


Myslowitz. 


„Weshalb haſt du dir denn einen Anker ans Auto 


gehängt?“ — Ja, weißt du — neulich haben die Bremſen 
verſagt — — — 


(Judge.) 


Berfonal und viel perſönliche Kleinarbeit, 
wenn Sie Ihre Kundſchaſt durch Werbedruck⸗ 
ſachen bearbeiten, denn Sie brauchen weniger 
Vertreter und weniger Korreſpondenzen . 
Machen Sie einen Verſuch mit einer bei uns 
gedruckten und zuglräftig ausgeſtatteten Wer⸗ 
bedruckſache und Sie werden von der Wir 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 

Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
iM Blitze blanke reine Schuh“ 


„Purus“ 


chem. Industrie werke Kraköw 


